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Festappell der Sowjetpioniere
Am 18. Mai kamen die Abge­

sandten der Pioniere aller Uni­
onsrepubliken in den Kremlkon­
greßpalast rum Festappell, ge­
widmet dem 50. Jahrestag _ der 
Unionspionierorganisation „W. I. 
Lenin". Zusammen mit den Pio­
nieren begehen die Veteranen der 
Partei, des Komsomol und der 
Pionierbewegung. Vertreter der 
Partei-, Sowjet- und Komsomol­
organisationen. die Jugend der 
Hauptstadt diesen herrlichen Fei­
ertag.

17 Uhr. Mit stürmischem Bei­
fall empfangen die Versammel­
ten die Genossen L. I. Breshnew. 
V. W. Grischin, A. P. Kirilenko,
A. N. Kossygin, F. D. Kulakow,
D, A. Kunajew, K. T. Masurow.
A. .1. Pelsche. N'. V. Podgorny. 
D. S. Poljanski, M. A. Suslow. 
A. N. Scheiepin. P. J. Schelest, 
W. W. Stscherbizki. P. J. Dcmi- 
tschew, P. -M. Mascherow, W. P. 
Mshawanadse. Sch. R. Raschidow, 
M. S. Solomenzew, D. F. Ustinow, 
I. W. Kapitonow. K. F. Katu­
schew. B. N. Ponomarjow. Im 
Präsidium befinden sich auch der 
Erste Eekrctär des ZK des Kom­
somol. J. M. Tjashelnikow. Mini­
ster, Heerführer, leitende Mitarbei­
ter. des ZK des Komsomol, des Zen­
tralrats der Unionspionierorganisa- 
tion „W. 1. Lenin", Fliegerkosmo­
nauten der UdSSR, ausländische 
Gäste.

Die Vorsitzende des Zcntralrats 
der Unionspionicrorgani s a t i o n, 
A. F. Fedulowa. erklärt den Fest- 
pionierappell als eröffnet.

Sic teilte mit. daß 5 000 Best- 
schülcr, Pionierleiter, Lehrer, Vete­
ranen der Pionierbewegung aus 
Moskau, den Heldenstädten, allen 
Unionsrepubliken zum Fesfpionier- 
appcll gekommen sind.

Freudig erregt, sagt W. Fedu­
lowa, mit tiefempfundenem Dank 
begrüßen wir die auf dem Festap- 
peJI Anwesenden: den Generalse­
kretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, Genossen Leonid lljitsch 
Breshnew, die Mitglieder des Po­
litbüros, Kandidaten des Politbüros. 
Sekretäre des Zentralkomitees der 
Partei.

Die Teilnehmer des Festappells 
begrüßen Genossen L. 1. Breshnew, 
die Mitglieder und Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Se­
kretäre des ZK der KPdSU mit lang- 
anhaltendem Beifall. Die Pioniere 
überreichen den Mitgliedern des 
Präsidiums Blumen.

Im Namen der Versammelten, im 
Namen der 25 Millionen Pioniere, 
aller Komsomolzen der Sowjetuni­
on überbrachte die Vorsitzende des 
Zcntralrats der Unionspionierorga­
nisation den wärmsten und innig- 
sten Dank dem Leninschen Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei, der Sowjetregierung für die 
große Fürsorge um die junge Ge­
neration des Sowjetlandes.

Tn Begleitung der Ehreneskorte 
tragen die Fahnenträger das Ban­
ner des Leninschen Komsomol, die 
Fahne der Sowjetpionlerorganisa- 
tion. die Pioniergedenkfahnen in 
den Saal. Unter Klängen des Mar­
sches der Pionierfreundschaften 
kommen die besten rechten Flü­
geltrupps in den Saal — die Sieger 
des Unionsmarsches ..Immer be- 
reit!", zusammengesetzte Kolonnen 

der Arbeitsreserven, der jungen In­
fanteristen, EJiqgcr und Seeleute, 
der jungen Kosmonauten und Sani­
täterinnen. Eine Gruppe Pioniere in 
Nationaltrachten der Völker der 
Unionsrepubliken erhebt sich auf 
die Bünne.

Der führende Pionier gibt das 
Kommando:

„Pionierei. Zum Rapport an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion still­
gestanden!"

In den poetischen Zeilen des 
Rapports erzählen die Kinder über 
die Bereitschaft, den Weg zu ge­
hen. den die ältere Generation ge­
bahnt hat. für das Glück der gro­
ßen Heimat zu kämpfen.

Unter stürmischem Beifall der 
Versammelten überreicht der Pio­
nier Andrej Motorin. Schüler der 5, 
Klasse der Moskauer Schule 
Nr. 359 dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new. das Rapportbuch der Pionie­
re des ganzen Landes.

Leonid lljitsch Breshnew über­
nimmt das Rapportbuch und um- 
armt den Pionier väterlich.

Aufs wärmste nehmen die Ver­
sammelten die Rede des Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgor­
ny entgegen.

Unser Land, sagte N. V. Podgor­
ny, ehrt heute seine jungen Bür­
ger. wir feiern den 50. Jahrestag 
der Unionspionierorganis a t i o n 
„W. I. Lenin". Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei, das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, die Sowjetregierung 
gratulieren allen jungen Lenini­
sten, der Jugend zum großen Ju­
biläum unserer kämpferischen, tat­
kräftigen und lebensfrohen Pionier- 
organisationl

Euer Pionierfest kam in jedes 
Haus, in jede Familie. Viele von 
uns Erwachsenen — eure Mütter 
und Väter, Großmütter und Groß­
säter — erinnern sich mit großer 
Herzlichkeit an ihre Pionierjahre. 
Unter dem roten Pionierbanner ist 
nicht nur eine Generation Sowjet­
menschen herangewachsen. Ver­
diente Arbeiter und Wissenschaftler 
mit Weltruf, angestammte Land­
wirte und legendäre Marschälle, be­
rühmte Kosmonauten und Volks­
lehrer waren seinerzeit auch Pio­
niere, haben eine gute Schule in 
der Pionierorganisation genossen.

Ihr wißt, liebe Kinder, daß am 
Ursprung der Pionierbewegung der 
große Lenin gestanden hat. In der 
Kommunistischen Kinderorganisa- 
lion erkannte er mit scharfem 
Blick ein mächtiges Mittel zur Er­
ziehung der künftigen Generationen 
der Erbauer einer neuen Gesell­
schaft. Von den ersten Trunps auf 
der Roten Presnja legte die Pio­
nierorganisation einen Weg bis zu 
einer wahrhaft massenhaften Ver­
einigung von Kindern und Jugend­
lichen zurück. Heute sind wir m l 
Recht stolz auf unseren heranwach­
senden Nachwuchs, der treu den 
Idealen der Väter und rückhaltlos 
der Sache Lenins, der Sache des 
Kommunismus ergeben ist. Wi" 
sollte man sich nicht (reuen, daß 
25 Millionen Pioniere stets neben 
den Erwachsenen stehen und be­
strebt sind, ihnen bei allen nützli­
chen Taten behilflich zu sein. Die 
sowjetischen Kinder haben einen

großartigen Anführer — den Le­
ninschen Komsomol, der. wie der 
Generalsekretär L. I. Breshnew in 
seinen Ansprachen betonte, eine 
wichtige Rolle in der kommunisti­
schen Erziehung der Jugendlichen 
spielt. Die sowjetischen Pioniere 
richteten und richten sich nach 
Komsomolzen, nach Kommunisten 
aus.

In der Tätigkeit und in ,den Plä­
nen der kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates, führte 
N'. V. Podgorny weiter aus. nahm 
und nimmt die Sorge für die Kin­
der einen wichtigen Platz ein. Im­
mer, sogar in den schwersten Jah­
ren. erhielten die sowjetischen Kin­
der alles, was unser Volk ihnen 
geben konnte. Das Leninsche Ver­
mächtnis „Alles . Beste — für die 
Kindcrl" fand im Sbwjetlande'sei­
ne praktische Verwirklichung. Und 
heute sagen wir mit Stolz, daß der 
Sozialismus besonders günstige 
Bedingungen für die Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
geschaffen hat.

Ein beliebiges Morgen beginnt 
heute. Damit das Leben besser 
werde, muß man viel und gut ar­
beiten. Bereitet Euch von klein auf 
für die Arbeit vor. Die Arbeit ziert 
den Menschen, sagt die Volksweis­
heit.

Die Pioniere von heute sind 
stolz auf die Großtaten der Erwach­
senen und bemühen sich, es ihnen 
nachzumschen, sagte N. V. Podgor­
ny. Tausende Trupps der Roten 
Pfadfinder gehen die Wege ihrer 
Väter, studieren das revolutionäre 
Arbcits- und Kampferbc des So­
wjetvolkes. Dieses Bestreben, die 
Erfahrungen der Erwachsenen 
kennenzulcrnen und sich zu eigen 
zu machen, ist ein schlagender Be­
weis der unverbrüchlichen Einheit 
der älteren und jüngeren Genera­
tion der Sowjetmenschen. die Ge­
währ für die Unsterblichkeit un­
serer großen Sache.

Zum heutigen Appell kamen Pio­
niere aus allen Sowjetrepubliken. 
Kinder verschiedener Nationalitä­
ten. Wie ein Vergrößerungsglas die 
Sonnenstrahlen in einem Brenn­
punkt konzentriert, so spiegelt auch 
das jetzige Pionierfest die unver­
brüchliche Freundschaft der Völker 
unserer multinationalen Heimat 
wider. Wladimir lljitsch l.enin ver­
machte uns. diese Freundschaft wie 
den Augapfel zu hüten.

Daß auf diesem Appel Vertreter 
von Kinderorganisationen der so­
zialistischen und anderen Länder 
anwesend sind, beweist erneut, daß 
die Freundschaft unserer Kinder 
mit den Kindern der Werktätigen 
aus aller Welt immer fester wird.

Die Pionierorganisation. viele 
Tausende ihrer Freundschaften und 
Trupps spielen eine große Rolle in 
der Anerziehung den Sowjetmen­
schen hoher kommunistischer Ei­
genschaften, des Fleißes und Kol­
lektivismus, des Patriotismus und 
Internationalismus, betonte N. V. 
Podgorny. Sie wirken als gute Or­
ganisatoren. verstehen cs, die Ak­
tivität und die Initiative der Kin­
der auf nützliche und nötige Talen 
zu lenken. Diese Arbeit der Pio- 
nicrorganisalion bekommt eine ho­
he Einschätzung des Sowjetvolkes, 
unserer Partei und des Staates.

ERLASS
dei Priildiums der Obersten Sowjet» 

der UdSSR

Ober die Auszeichnung 
DER UNIONSPIONIER 
ORGANISATION „W.I. LENIN“ 
MIT DEM LENINORDEN

Für große Arbeit In der Erzie­
hung der Kinder im Gellte dei Le­
ninschen Vermächtnisses und an- 
lißlich des 50. Jahrestags ihrer Bil­
dung wird die UNIONSPIONIEROR­
GANISATION „W. I. LENIN" MIT 
DEM LENINORDEN ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M, GEORGADSE
Moskau, Kreml.
18. Mai 1972
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l Kopeken

Es ist mir eine Freude. Euch 
heute, auf diesem Fcstappell mit­
teilen zu können, daß die Unions­
pionierorganisation mit der höch­
sten Auszeichnung der Heimat — 
dem Leninordcn — gewürdigt wor­
den ist.

N. V. Podgorny verliest den Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung der Unionspionierorga­
nisation ,.W. I. Lenin“ mit dem 
Leninordcn.

Das ist bereits die zweite hohe 
Auszeichnung auf dem Pionierban­
ner. sagt N. V. Podgorny. Sic ge­
hört mit Recht Millionen' Sowjet­
menschen. die in ihr bewußtes Le­
ben aus den unvergeßlichen Pio­
nierjahren gekommen sind. Wie 
sollte man da nicht an die ersten 
Pioniere zurückdenken, die neben 
den Erwachsenen auf den Revolu­
tionsbarrikaden gekämpft haben, an 
unsere wackeren Jungen und Mäd­
chen. die bei der Wiederherstellung 
von Zerstörungen, bei der Liquidie­
rung des Analphabetentums, im 
Kampf um die Kollektivierung, 
beim Aufbau des Sozialismus ge­
holfen haben. Die Pioniere aus der 
Periode des Vaterländischen Krie­
ges stehen jetzt in mittlerem Alter. 
Ruhm und Ehre Euch, junge Kund­
schafter und mutige Partisanen, 
junge Arbeiter unseres heroischer^ 
Hinterlandes! Von ganzem Herzen 
beglückwünsche ich Euch. Pioniere 
verschiedener Jahre, alle, für die 
das Pionierhalstuch eine Einwei­
sung in die Komsomolzeniugcnd. 
eine Einweisung in das große Le­
ben. erfüllt mit Arbeit und Kampf 
für das Wohl des Volkes war!

N. V. Podgorny gratulierte den 
jungen Leninisten zur hohen Aus­
zeichnung. Wir liefen Euch und 
glauben, sagte er. daß Ihr. unser 
Nachwuchs, die Heimat, die Partei, 
das Volk immer mit ausgezeichne­
ten Lernerfolgen und guten nützli­
chen Taten erfreuen werdet.

Die Ansprache des Genossen 
N. V. Podgorny wurde mit großer 
Aufmerksamkeit _ angehört und 
mehrmals mit Beifall und mit Aus­
rufen „Ruhm der kommunistischen 
Partei der Sowjetunion!" unterbro 
chen.

Genosse N. V. Podgorny heftet 
die hohe Auszeichnung an das rote 
Banner der Pionierorganisation.

Es erklingen die Worte des 
Pionierschwurs: „Wir geloben, den 
Weg der Partei zu gehen, das So­
wjetland zu licltfn. eine würdige 
Ablösung für Erwachsene zu sein, 
die brüderliche Freundschaft zu 
festigen, so zu leben, wie es Lenin 
uns vermacht hat!"

Der Saal skandiert: „Immer be­
reit! Immer bereit! Immer bereit!' l

Dann fand ein großes Festkon­
zert statt. Daran nahmen Tausende 
„Schauspieler" — Zöglinge der 
Laienkunstzirkel aus vielen Pio­
nierpalästen. Klubs und Kulturhäu­
sern. Meister der Künste — teil.

Abschließend sangen alle Teil 
nehmer des Konzerts mit Elan das 
„Lied von der Heimat” von 1. Du- i 
najewski. Es erschallte immer wie­
der tosender Beifall, erklangen 
Hochrufe auf unsere Partei und 
ihre treuen Gehilfen — den Kom­
somol und die Pionierorganisation.

(TASS)

Jubiläumsmarsch der jungen
Leninisten auf dem Roten Platz

Der Rote Platz ist der Haupt­
platz des Sowjetlandes. Und wenn 
er in rotem Gewand, mit Fahnen 
und Transparenten geschmückt ist. 
wenn ihn eine vielköpfige fröhliche 
Menschen mässe fßllt. so wird ein 
großes Volksfest gefeiert.

Gestern, am 19. Mai. wurde die 
zweifache Leninordenttjgcrin. die 
Unionspionierorganisatlon „W. I. 
Lenin” 50 Jahre alt. Zu Ehren die­
ses Jubiläums ziehen diè Sowjet­
pioniere mit Festparade über den 
Roten Platz.

Am . Jubilâumsmsrsch beteiligen 
sich die rechten Flügeltrupps' der 
Pioniere Moskaus. Abgesandte aller 
Unionsrepubliken.

Am Gebäude des historischen 
Museums ist eine große Nachbil­
dung des Pionierabzeichens und die 
Zahlen „1922 — 1972". Die Kreml 
wand zieren Tücher mit den Wap­
pen der UdSSR und der Unionsre 
publiken

Oberfüllt sind die Tribünen für 
die Gäste — die Spwietpioniere 
haben viele Freunde. Unter den 
Gästen befinden «ich ausländische 
Delegationen aus 40 Ländern der 
Welt.

Ober dem Platz erschallen dir 
Töne der Ptonlerfanfaren Werft 
Pioniere. Brand in die Nächte' 
Das ist das Signal ztim Beginn des 
Festes.

Am Posten Nr. I am Lenin 
maiisolrum — stehen heule zusam 
men mit den Soldaten Jungpionie' 
und ihre Pionierleiter Ebrenwa 
die.

Auf der Tribüne des Mausoleum- 
befinden sich Sekretäre und Mit 
gliedcr des Büros des ZK des Korn 
somol. Sekretäre des Moskauer 
Stadtpartcikomilces. des Moskauer 
Gebiets- und Stadtkomsomolkomi­
tees. Leiter der Unionspionierorga 
nisation „W. I. Lenin."

In geschlossenen Reihen erstarrt 
stehen die .Pioniere. Es sind ihrer 
viele, sehr viele, aber es herrscht 
solch eine Stille, daß man sogar 
weit von. hier hört, wie über dem 
Platz die Worte erschallen: ..Die

„Fliegt, Tauben, fliegt." Einer der Höhepunkte der Pionier­
parade auf dem Leninplatz in Zelinograd.

Foto: D. Neuwirt

ersten Worte der Liebe und Dank­
barkeit, die Frühlingsblumen für 
Wladimir lljitsch Lenin“. Die Jung­
pioniere legen sie am Mausoleum 
nieder.

An die Teilnehmer der Parade 
wendet sich der Erste Sekretär des 
Moskauer Sl.idtkomsoinofRoHltec,. 
S. A. Kuprcjew,.J

über dem Roten Platz schallt der 
Ruf; .Junge Lcnin-Pioniere! • Zum 
Kampf für die Sache der Kommuni. 
stischen Partei der Sowjetunion, 
seid bereit!"

Im Namen aller Pioniere des S->- 
wjetlandes antworten die Teilneh­
mer der Parade: ..Immer bereit!"

Aus den Kolonnen der Pioniere, 
die den Roten Platz füllen, kommen 
Hunderte Jungen und Mädchen in 
roten Halstüchern zu den Tribünen 
gelaufen. Sie schenken den Gästen 
ihres Festtags rote Nelken — das 
Symbol der Revolution.

Der feierliche Marsch — die Pio 
nierparadc — beginnt. Sie wird von 
der Kolonne der Fahnenträger er­
öffnet. Vorn wird das Ban-er der 
Unionspionierorganisatior getragen.

.In der I lauplkolonne ist poch 
ein legendäres Banner — das der 
hinggardisten von Ifrasnodon. Fest 
hält cs Nina Iwanzowa, die Kampf­
gefährte von Oleg Koschewoi. Ser­
gei Tjulenin. Uljana Gromowa.

Die Kolonnen schreiten vom 
Historischen Museum auf den Po- 
"■n Platz. Sic symbolisieren die 
Etappen der Pionierbewegung.

Es schreiten Jung« in Reihen. 
Ihre legendären Budjonnv-Mützen 
rufen die 20er Jahre — die ersten 
fahre des Arbeiter-und-Bauern- 
Staates — in Erinnerung. In jener 
Zeit, im Mai 1922, gab es im gan­
zen 52 Rotbeluchte mit starkem, 
draufgängerischem Charakter. Ih­
rem Sinnen und Trachten entspra 
chen die von den Barrikaden stam­
menden Losungen' „Hinweg mit 
dem Analphabetentum!". „H'nweg 
mit der t'nkenntnis!" . .Jlinwég 
mit der Zerrüttung!"

Es schreiten die Pioniere der 

30er Jahre — in roten Kopftüchlein 
und blauen spanischen Mützchen.

Die 40er Jahre. Die Jungen in 
Feldmützen- und Partisanenpapa- 
chas.

Neue Trupps betreten den Roten 
Platz. E-s-vnd die heutigen _ Mäd­
chen und Jungen., denen die Hei­
mat alles Beste zukohmien läßt.

Sie rapportiefen' Über Ihren 
Marsch ui da» „Land des Wis­
sens". über die Arbeilstajen zu Eh­
ren des Pionierjubiliums. über Su­
che und Ermittlungen der „Roten 
Pfadfinder". Jede Pionierkolonne 
widerspiegelt eine Marschroule des 
L'nfonsmsrsches ' „Immer bereit t”: 
..Mein V aterland — die UdSSR". 
„Friede und Solidarität". ..Ptonier- 
bau". „Sternchen".

Im Jubiläumsmarsch zieht die 
zusammengesetzte Kolonne der 
„Sarniza“ und „Orljonok“ vorbei. 
Es schreiten die Trupps der Jung- 
armisten. der jungen Seeleute, 
jungen Kosmonauten. Sanitäterin­
nen. Die iungcr Freunde der Feu­
erwehr zeigen auf dem Plat • ihre 
Meisterschaft. E« zieht eine Kolon­
ne der jungen Grenzwächter mit 
Diensthunden vorbei. Ihnen folgen 
die Pioniere Vcrkehrsreglcr.

Und wieder überfluten Rote Fah­
nen den Platz. Die jungen Fahnen­
träger. Sportler — der ganze Rote 
Platz, der heute den Pionieren ge­
hört.—skandiert Hochrufe zu Ehren 
der Kommunistischen Partei, des 
Leninschen Komsomol, des Sowjet­
volkes

Im Referat ...">0 Jahre der großen 
Siege des Sozialismus" sagte I. I. 
Breshnew: „Die Partei ist lest über­
zeugt.... daß unsere Kinder und En- 
kel das große Banner der Oktober- 
revolution in Ehren vorwärts tra­
gen werden."

Die Festparade der hingen t e- 
ninisten auf dem Roten Platz führ­
te nochmals die grenzenlose Treue 
der Sbwfctpioniere dem Vermächt­
nis Lenins, der Sache der Partei, 
zier Sache des Kommunismus zur 
Schau.

(TASS)

Trühjahrsreportage aus einem Sowchos

Die Zeit ist nicht für Seminare
Der 16. Mai — der zweite Tag 

der Aussaat—war für den Chefagro­
nomen ein verlorener Tag. Am 
Vortag war aus der Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft eine Depe­
sche eingetroffen: Mit allen Mais­
züchtern im Sowchos „Nowomar- 
kowski" zu einem Seminar eintref­
fen. Das Seminar land nicht statt, 
denn die meisten Maiszüchter, wa­
ren nicht gekommen. Aber der Tag 
war dahin — bis zum „Nowomar- 
kowski" sind cs 00 Kilometer.

Das ist kein Einzelfall, wo die 
Leiter und Fachleute der Wirtschaft 
in den heißen Arbeitstagen an der 
Ausführung ihrer Pfllcnten gehin­
dert werden. Den drilJerr Tag.ljann. 
der Parteisekretär Aiqan Amcrke 
now nicht aufs Feld fahren: Ein* 
Gruppe Instrukteure' au» dem Rav« 
onpartcikomilee prüft keine Arbeit, 
und am 24. Mal muß ‘ich Amerke 
now auf der Sitzung de« Büros de- 
Ravonparteikoiniice* abrechnen. Es 
(ragt sich, hat man im Rayonpar- 
teikomitec keine andere Zeit gefun­

den, um die Arbeit des Parteisekre 
tärs zu prüfen? Am zweiten Aus­
saattag wurde auch der Direktor des 
Sowchos Heinrich Riemer in der 
Arbeit gehindert — cs war eine De­
legation von angesehenen Persön­
lichkeiten aus dem Nachbarrayon 
gekommen, um sich mit dem neuen 
Viehzuchtkomplex bekannt zu ma­
chen. Als ich heute morgen Riemer 
fragte, ob er aut) Feld hinauffahren 
werde, machte er eine wegwerfen 
de i'landbewcgiing und sagte, tinzu 
frieden: „Das wi’iß ich nfcnt-, denn 
über meine Zelt vertilgen , oft an 
dere."

In. diesen Tagen, da die'Aussaat ' 
erst so recht in Gang kommt, sjno ■ 
all diese Menschen sehr nötig au’ 
dem Felde. In den Brigaden, wo e 
um das Schicksal ' der Jubiläum- 
ernte geht. Ihre Abwesenheit h-i' 
sich wahrscheinlich auf den Gan, 
der Aussaat negativ ausgewirkt.

...Heute begaben wir uns mit dem 
Chelagronomen gleich morgens in 
die dritte Brigade, wo bei weitem 

nicht alles in Ordnung ist. Buch­
stäblich in diesen Tagen war man 
gezwungen, den Brigadier David 
Loresch durch einen anderen Ge­
nossen zu ersetzen.

Die Brigade ist zur Aussaat 
wirklich nicht vorbereitet. Die Sä­
maschinen sind nicht repariert, die 
Zufuhr des Treibstoffs ist schlecht 
organisiert. Das schlimmste aber 
ist. daß die Menschen moralisch 
nicht vorbereitet sind. Als wir 
hier ankamen, standen einige 
Säaggregate still. Die Traktoristen 
Ingen sich, in, den Haaren, sjc be 
schuldigten-einander, dlfe bester 
Felder ausgesucht zu haben. Der 
Boden. ist hier wirklich schwer, 
•s gib tvlcl 5alpeterland. Die 
■cliwcren Traktoren T-4 des AI 
aier Traktorenwerks bleiben be 
sonders oft stecken. Die Technik 
miß wirklich eine harte Prüfung 
lurchmachen.' Die Menschen auch.

Ich weiß nicht, ob'die Absetzung 
des Brigadiers eben.jetzt in diesen 
Tagen begründet ist. Die Sowchos- 

leitung kennt sich darin besser 
-us. Aber Tatsache bleibt Tatsache 
— die Brigade war aus dem Blick­
feld gefallen.

In diesem verantwortlichen Mo­
ment hat der Kommunist und erfah­
rene Mechanisator Heinrich Voth 
die Leitung der Brigade übernom 
men. Aber leicht hat er es gewiß 
nicht, tun so mehr, da er als Leiter 
keine Erlahrungen hat.

Und noch ein« Brigade — di> 
'ünfte. Das ist das Gegenteil vo' 
der dritten. Hier geht die Arbei' 
ganz anders vonstatten. Man ha' 
schon etwa 1000 Hektar Land mi> 
Getreide bestellt. Das ist vorläufi' 
,1as beste Resultat im Sowchos. Ir 
len kurzen Pausen gelang cs mir 
mit den Traktoristen Viktor Kot’ 
Erwin Genblüchner, Gerhard Wil 
heim zu sprechen. Sie haben gut 
Xrbeitsstimmung. Auch die Technik 
funktioniert bei ihnen gut.

Der Chefagronom hat seine Sor 
gen. Anatoli Parchomenko prüft, ob 
die Sämaschinen auch auf die rich­

tige Aussaatnârm eingestellt. sind- 
Dafür sind vor allen Dingen die 
Leistungsrechner Agronomen (in den 
Sowchosen gibt es jetzt solch ein 
Amt) verantwortlich. Sie sind fast 
ständig bei den Aggregaten. Un i 
dennoch mußte Parchomenko zwei 
Rechnungsführern Bemerkungen 
machen. Es war keine Strafpredigt, 
sondern eine exakte und klare For­
derung.

Oberhaupt ist dieser Mensch be­
strebt, ^cine Gedanken klar zu for­
mulieren. Er spricht und handelt 
energisch, kann aber das Ge 
«prächsthema momentan wechseln, 
z. B. von einem sachlichen Ge­
spräch auf Sport zu sprechen kom­
men. Ich denke, daß dieses für ihn 
eine Ari ..Schutzreaktion" ist. Di" 
Belastung dieses Menschen ist sehr 
-roß! er entscheidet täglich über 
"ine Unzahl, allermöglichster unauf- 
«chtebbarer Aufgaben. Dringend 
Operativ. Ja; für den 'Agronome-’ 
• ind jetzt wohl'die verantwortlich 
teri iind angestrengtesten Tage. Für

• ié Befolgung wissenschaftlich be 
■rütraetèr Vorschriften ist vor allen 
mgen er verantwortlich.

E. WARKENTIN 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Parade in Alma-Ata
Gestern begingen dié jungen Leni­

nisten ein große« Fest — den 50. 
Jahrestag der l'nlonspionierorgani- 
sation „W. I. Lenin". Zusammen 
mit den Schülern feierte es das 
ganze Sowjetvolk.

Der W.-I -Lenin-Platz in Alma- 
Ata sieht einem mit roten Mohn­
blumen besäten Feld ähnlich: über­
all leuchten rote Halstücher, Fähn. 
chen. Transparente. Hier g-frd bald 

I d:c Festparadc der Pioniere, ge­
widmet dem ruhmreichen Jubiläum. 

| stattfinden. Die Trompeter und 
Trommler geben das Signal „Hö­
ret alle!" Der Pionier Bulat Men­
schikow rapportiert über die Bereit­
schaft der Trupps zur Parade. Die 
Fahne der Pionierorganisation der 
Hauptstadt Kasachstans wird auf 
den Platz getragen. A. I. Shuraw­
ljow. Vorsitzender des. Rats der 
Stadtpionicrorgan:jatlotk erklärt die 
Parade als eröffnet.

Die Kinderkolonncn ziehen zum 
Denkmal des ewig lebendigen II- 
jilsch, und jeder gedenkt des Ver­
mächtnisses Lenins: Lernen, lernen 
und nochmals lernen.

Am Fuße des Lenin-Denkmals 
wächst ein Blumenhügel empor.

Danach wird auf dem Platz ein 
symbolisches Lagerfeuer angezün­
det.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans, S, K. Ka- 
malidcnow. gratuliert den Versam­
melten zum Jubiläum.

Zusammen mit den klingenden 
Liedern und farbenprächtigen Blu­
men trugen die jungen Leninisten 
von Alma-Ata ihren Innigsten 
Traum über den Platz — der Sta­
fette der Pioniergenerationen im­
mer würdig, zu Heldentaten und 
'Arbeit' immer bereit zu sein.

(KasTAG)



KULTUR UND KUNST#

Der Sowjetmensch 
end das Buch

ALS sich im Oktober 1917 fn Ruß­
land die sozialistische Revo­

lution vollzog, konnte man von 
ihre« Feinden Prophezeiungen hö­
ren, daß das Erwachen der 
„dunklen und ungebildeten" Mas­
sen „die Vernichtung der Kultur“ 
bedeute, daß die Revolution we­
der fähig sei. die Kulturwerte 
der Vergangenheit zu wahren, 
noch viel weniger neue schaffen 
könne. Jetzt ist der Unsinn sol­
cher Behauptungen allen klar. Die 
sozialistische Revolution hat nicht 
zum Verfall der Kultur geführt, 
sondern zu ihrem Aufblühen, sie 
rief eine ihrem Ausmaß und 
ihrer Bedeutung nach gewaltige 
Kulturrevolution hervor. Sie zer­
schlug die Fesseln des Kapitalis­
mus. der die werktätigen Massen 
in Unwissenheit und Armut hielt, 
erweckte In Arbeitern und Bau­
ern Wissensdurst und Kulturstre­
ben. schuf die Voraussetzun­
gen für die Bildung des ganzen 
Volkes.

Unter der Führung der Kom­
munistischen Partei erkämpfte sich 
das Sowjetvolk das Recht, frei zu 
leben, zu arbeiten und zu lernen. 
Lenin machte sich lustig über die 
opportunistischen Einwendungen, 
daß ein.Sieg des Sozialismus nicht 
möglich sei ohne hohes Niveau der 
Zivilisation und das Vorhandensein 
einer genügenden Anzahl von Kul­
turkadern.

Das Leben zeigte, daß Lenin recht 
hatte. Wenn früher menschlicher 
Geist und menschliches Genie 
schufen, um einen Teil der Mensch­
heit (die Reichen) mit allen Kul­
turgütern. allen Nutzen der Wis- 
senschaft und Technik zu versor­
gen. und der andere Teil (die Ar­
men und Elenden) des Notwendig­
sten, der Grundlagen von Wissen 
und Bildung, beraubt war, so wur­
den jetzt, nach dem Sieg der Re­
volution, alle Errungenschaften auf 
diesem Gebiet dem werktätigen 
A’olk zur Verfügung gestellt.

Nach den Angaben des Jahres 
1920 kamen im europäischen Teil 
Rußlands auf I 000 Menschen der 
Bevölkerung 330 Schreib- und Le­
sekundige, in Nordkaukasien —281, 
in Westsibirien—218.

Dieses Erbe zu liquidieren war 
nicht einfach. Lenin sagte, daß dies 
nicht wenig Mühe kosten werde, 
gäbe es nur Lust zu lernen, wäre 
nur das klare A'erständnis dafür 
vorhanden, daß dem Arbeiter und 
Bauern das Wissen Jetzt nötig ist.

nicM um Kapitalisten und Gutsbe­
sitzern „Nutzen" und Gewinn zu 
bringen, sondern, um sein eigenes 
Leben zu verbessern. Im Aufbau­
prozeß des Kommunismus, wie das 
die Begründer des Wissenschaftli­
chen Kommunismus vorhersahen, 
wird die Vielfältigkeit des Kultur­
lebens wachsen, und die Existenz­
mittel, die Mittel und Wege zur 
Vervollkommnung der Fähigkeiten 
des Menschen werden in wachsen­
dem Maße jedem Mitglied der Ge­
sellschaft zur Verfügung gestellt. 
Heute sehen wir. wie sich diese 
Voraussicht verwirklicht.

Das Anwachsen der materiellen 
Kulturbasis kann man in vielen 
Richtungen verfolgen. Der gewal 
tlge Wissensdrang der Sowjetmen­
schen, ihre Lust zum Lesen von 
Büchern und Zeitschriften wird be­
friedigt durch breite Verlagstätig- 
keit, durch die ganaltige Zunahme 
der Anzahl allerorten von Biblio­
theken in Stadt und Land. Der all­
gemeinen Anerkennung zufolge 
sind die Sowjetmenschen die aktiv­
sten Leser der Welt. Zur Zeit ar­
beiten im Sowietland 360 000 ver­
schiedene Bibliotheken, deren Bücher­
bestand jährlich von ISO Millionen 
Menschen benutzt wird. Im Vor­
jahr wurden in der Sowjetunion 
mehr als 1.3 Milliarden Exemplare 
von Büchern herausgegeben. Der 
Sozialismus hat mit Unwissenheit 
und Unkenntnis sufgeräumt. hat 
alle Errungenschaften von Kultur 
und Wissenschaft dem Volk zu­
gänglich gemacht.

Die hohen Kennziffern über das 
Blblothekswesen und über andere 
Errungenschaften der Kulturrevolu­
tion zeigen die gewaltige Organi­
sationsarbeit der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung. 
Erinnern wir uns, daß in den neun­
ziger Jahren des vorigen Jahrhun­
derts unter der Bevölkerung im 
Alter von 9 bis 49 Jahren nur 28.4 
Prozent, unter den Frauen nur 16.6 
Prozent l ese- und Schreibkundige 
waren. Ein noch schlagenderes Bei­
spiel sind die Kennziffern von den 
Völkerschaften der Randgebiete. So 
gab es unter den Kirgisen bloß 
0,6 Prozent, unter den Turkmenen 
und Jakuten 0.7 Prozenf. unter den 
Kasachen 2 Prozent Lese- und 
Schrcibkundige usw. Dutzende von 
Völkerschaften hatten überhaupt 
kein eigenes Schrifttum. (

Die Sowjetmarht mußte mit dem 
Allerelementarsten beginnen: Dut-

renden Millionen Menschen die 
Fibel in die Hand geben, sie leh­
ren. Zeitungen und BOcher les?h. Ih 
nen die Anfangskenntnisse vermit­
teln. Diese Aufgabe wurde mit 
wahrhaftigem revolutionärem Elan 
gelöst. Die Schulen der Liquidie­
rung des Analphabetentums wur­
den in der Zeit von 1923—1939 
von über 50 Millionen Menschen 
beendet.

Der Sowjetstaat, dem es gelang, 
in einer so kurzen historischen Pe­
riode das vom Zarismus geerbte 
Analphabetentum zu liquidieren, 
schuf die Bedingungen für einen 
raschen Aufschwung der Bildung 
des ganzen Volkes. Wenn es nach 
den Angaben der Volkszählung aus 
dem Jahre 1939 unter der Stadtbe­
völkerung 24.2 -Prozent mit vollen­
deter und unvollendeter Mittel- und 
Hochschulbildung gab. so zeigte 
die Volkszählung Im Jahre 1970, 
daß schon Dreiviertel der Werktä­
tigen in der Stadt und die Hälfte 
der Landbevölkerung Mittel und 
Hochschulbildung (volle- und un 
vollständige) haben.

Der Kapitalismus und seine Aus­
geburt. der Kolonialismus tragen 
die Schuld daran, daß es bis jetzt 
in der Well, und vor allem in den 
schwachentwickelten Ländern, fast 
800 Millionen Analphabeten. Män­
ner und Frauen, das heißt mehr 
als ein Drittel der ganzen Bevöl­
kerung. gibt. Für die USA, für Ita­
lien. England und andere kapitali­
stische Länder Ist bis heute fm 
Grunde genommen Klassen- und 
Standessystcm in der Bildung ly-

Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Die Laienkünstler von Usch-Tjube, Zenlralgehöft 
wurden Im vergangenen Jahr in der „Freundschaft“ kritisiert, well sie 
die deutsche Laienkunst nicht pflegten, obzwar die überwiegende Mehr­
zahl der Dorfbewohner Deutsche sind. Unlängst fuhren die Aktivisten 
der Laienkunst des Dorfes nach Uljanowsk, dem Rayonzentrum, zur 
Schau, gewidmet dem 50. Jahrestag der Gründung der UdSSR. Diesmal 
haben sie auch drei deutsche Lieder im Programm. Es sind die Volks­
lieder „Im grünen Wald". „Ein Mutterherz" und „Die schöne Müllerin". 
Vor der Abfahrt versammelte man sich In einem Zimmer des Sowchos- 
kontors, und es wurden noch schnell einige Lieder wiederholt. Wie wir 
jetzt erfahren konnten, haben sie den 1. Platz eingenommen und rüsten 
zur Gebietsschau.

UNSER BILD: (von links) Gitarristen Jakob Befort und Alex­
ander Becker, der künstlerische Leiter und Akkordeonsplcler Woldemar 
Wolf und die Sängerinnen Nina Maler. Irma Rafschnelder, Lilli Schmidt. 
LJuba Sawtschenko, Erna Pfeifer, Emma Eiswert und Augustine Befort.

Gebiet Karaganda
Foto: D. Neuwirt

Das Buch in die Massen

Jubiläum Fest der
der Bibliothek
für fremdsprachige 
Literatur

Die Bibliothek für fremdsprachi­
ge Literatur in Moskau bietet Bü­
cher in 132 Sprachen. Es sind dies 
klassische und zeitgenössische 
Werke aus allen Ländern. Bücher 
über Kunst. Sprachkunde und 
andere wichtige Wissensbereiche.

A’or fünfzig Jahren wurde der 
Grundstein für diese Büchersamm­
lung mit 100 Bänden in einen 
kleinen Schrank gelegt, berichtete 
Margarita Rudomino. die die Bi­
bliothek gegründet hat und seither 
ununterbrochen leitet.

Die Pressekonferenz fand im neu­
en zentralgelegenen Bibliotheksge­
bäude mit einem behaglichen In­
nenhof am Ufer der Jausa statt. 
Nebenan erhebt sich das achtge 
schossige Magazingebäude mit 
über 4 Millionen Bänden. Der Bü 
cherfonds wird ununterbrochen auf- 
gelülft. Die Bibliothek kauft bzw. 
tauscht Bücher in HO Ländern ein

Besonders reger Betrieb herrscht 
in den Lesesälen sonnabends und 
sonntags. Die Leser — Studenten 
und Literaturschaffende. Wissen­
schaftler und Übersetzer — stam 
men nicht nur aus Moskau, sagte 
Margarita Rudomino. Die Moskau­
er Bibliothek leiht ihre Bücher in 
544 Städte der UdSSR und 24 Lin-

Denjenigen, die die Sprache nicht 
genügend beherrschen oder ihre 
Sprachkenntnisse erweitern möch­
ten. wird In der Bibliothek Unter­
richt erteilt. Hier kann man Ton­
aufnahmen in 40 Sprachen abspie­
len lassen. Margarita Rudomino 
erinnerte daran, daß die erste 
Hochschule für Fremdsprachen der 
Sowjetunion auf der Basis der in 
den zwanziger Jahren bei der Bi­
bliothek eingerichteten Kursen ent­
standen ist.

Die Bibliothek wird häufig von 
Schriftstellern, Wissenschaftlern, 
Künstlern und Reisenden aus ver­
schiedenen Ländern aufgesucht 
Die Treffen werden In der Mutter­
sprache des jeweiligen Gastes 
durchgeführt.

Die Mitarbeiter der Bibliothek 
leisten große wissenschaftliche Ar 
beiL Die von ihnen geschaffene 
Shakespeare-Biographie gilt als ei­
ne der besten in der Welt.

(TASS)

In der sozialistischen Gesell­
schaft hat sich eine für alle sozia­
len Gruppen einheitliche Kultur 
gestaltet, die Gemeingut der Arbei­
ter. Bauern und Intelligenz Ist. Sie 
ist international ihrem Inhalt nach. 
Der Internationalismus der soziali­
stischen Kultur vereinigt alle Werk­
tätigen unabhängig von Natioiiali 
tat und Rassenangehörigkeit Der 
Sieg des Sozialismus in der UdSSR 
hat den tiefen Abgrund zwischen 
Kultur und Volk beseitigt Das 
Buch wurde zum ständigen Beglei­
ter des Sowjetmenschen.

I. SLOBODJANJUK.
Dr. der Geschichtswissenschaften

(APN)

Erfolg der Laienkünstler
Eines der besten Laienkunstkollektive im Rayon Merke, die während 

der Schau zu Ehren des 50. Jahrestags der Gründung der Sowjetunion im 
Shdanow-Klub auftraten, war das Kollektiv der Zuckerfabrik.

Schon mehr als 10 Jahre wird es von dem erfahrenen Bajanisten 
Arkadi Kronenberger geleitet. Das Kollektiv kam zur Rayonschau mit 
einem dreistimmigen Chor, bestehend aus 62 Arbeitern und Angestellten 
der Zuckerfabrik. Das Konzert begann mit dem Lied über Lenin. Mächtig 
erklang cs und wurde von den Zuschauern mit stürmischem Beifall be­
grüßt. Weiter gab es im Konzert Lieder. Tänze der Völker der UdSSR 
und Gedichte. Alle 15 Nummern wurden hoch eingeschätzt. Vortrefflich 
sang Lilli Ebert das Lied „Ich liebe dich, Rußlandl“. Ein Zigeunertanz, 
ausgeführt von N. Mussina, da» kasachische Tanzlied „Namagan", 
Vusgeführt von Sh. Adelganowa. das „Einsame Lied ", gesungen von Ly­
dia Ostertag und Lydia Faber, fanden großen Beifall. Ausgezeichnet 
war das Duett der Bajanspicler A. Kronenberger und G. Ostertag.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

Jugend dauert an
Die Lalenkunstschau der Studen­

ten der Pädagogischen Hochschule 
in Dshambul war dem 50. Jubi­
läum der Sowjetunion geweiht.

Unter Begleitung des Estradenor­
chesters erklangen Lieder in den 
Sprachen der Völker der UdSSR: 
russische, kasachische, usbekische. 
Als beste Darbietung wurde das Lied 
„Ballade von Gitarre und Trompe­
te" des Komponisten Frenkel, ge­
sungen von Elisabeth Pfau, hervorge­
hoben. Sie nahm unter den Sängern 
den ersten Platz ein.

Hinter den Sängern blieben die

Tänzer nicht zurück. Auch die 
Rezitatoren hatten Erfolg. Lieder 
und Tänze wurden von den Estra­
denorchestern begleitet. Den .Ab­
schluß bildeten die Musikstücke 

•des Kasachischen Volksinstrumen­
tenorchesters. geleitet von dem 
Oberlehrer M. Satajew.

D'ie Vorführungen der Studenten 
machten allen viel Vergnügen, und 
sie ernteten Beifall sowohl bei den 
Mitgliedern der Jury als auch bei 
den zahlreichen Zuhörern

Unser Institut bekam bei der 
Schau 14 Urkunden. Manche Mittel-

schulen wurden mit 30 Urkunden 
ausgezeichnet. A'on den I 200 Stu­
denten des Instituts nahmen etwa 
»0 an der Laienkunstveranstaltung 
teil. Auch war das Programm nicht 
sehr reichhaltig: Lieder, meist Solo 
gesungen, einige Gedichte, Tänze. 
Es gibt doch so viele Möglichkei­
ten Für junge Menschen: Akrobatik, 
künstlerische Gymnastik, vor allem 
ein guter Chorgesang.

Lobend muß hervorgehoben wer­
den. daß alle Programmnummern 
die Studenten selbst, ohne künstle­
rischen Leiter einstudiert hatten.

Alles wurde von der Studentin des 
2. Studienjahrs Luise Pfau vorbe­
reitet.

Die Laienkunstschau war ein Fest 
für die Jugend, hatte gezeigt, daß 
in diesem Jahr im Vergleich zum 
Vorjahr die Darbietungen auf höhe­
rem Niveau waren, daß die Hoch­
schule über talentierte junge Kräfte 
verfügt, die mit Unterstützung von 
Seiten des Rektorats und der gesell­
schaftlichen Organisationen zu der 
Schau im kommenden Jahr mit viel 
besseren Erfolgen kommen werden.

tragen
An der Wand in der Gcwerk- 

schaftsblbllothek des Kulturpala­
stes in Saran hängen Ehrenur­
kunden des Unlons- und des Re- 
publlkgewerkschaftsraLs. Für vor­
treffliche Arbeit wurde ihr der 
Titel „Bibliothek ausgezeichneter 
Arbeit“ zugesprochen

W'e Ist es den Mitarbeitern 
dieser Bibliothek gelungen, ihre 
Bücherei zu einer der besten In 
Kasachstan zu machen? Hier be­
steht ein Bibliothekrat. dessen 
Mitglieder nicht nur selbst viel 
lesen, sondern auch alles tun. daß 
gute Bücher nicht in den Rega­
len verstauben. Vorsitzende des 
Blbllothekrates Ist Je Sprach­
lehrerin Eltrude Schäfer. Die LI 
teralurabende. deutschen Schrift­
stellern ' '
widmet. ___ --r-..-
besucht. In der Regel 
nach solchen --------
gen die l.eserzahl. Uijter den ge­
sellschaftlichen Arbeitern dieses 
Rates sind Menschen verschiede 
ner Nationalitäten und Berufe 
wie der Bergmann D. Dshambur- 
bajew, die Arz.tln A. W. Koloml- 
na. die Angestellte L. A. Niko­
nowa. Neuerscheinungen der 
schönen oder Fachliteratur wer 
den den Lesern empfohlen. Ge­
meinsam mit dem Buchiaden und 
dem Theaterzirkel des Kulturpa 
lastes organisierte man L»- 
serkonferenz zu J— —"* 
„Prometheus” 1 
Schaffen von 
Schriftstellerin 
hrjakowa. Die 
liehen Helfer der Bibliothek ver­
breiten Wanderbl-

und 
sind

Dlfhtern ge- 
Immer gut

Veranstaltun-

. Kulturpa
:riC eine Le- 
zu der Trilogie 

über Leben und
i K. Marx der

Galina Scre- 
gesellschaft-

bliotheken die Interessantesten 
Bücher unter den Kumpeln der 
Bergwerke von Karaganda. Nen­
nen wir nur einige der aktivsten 
Leser und Buchverbreiter: die 
Leiter der 5. und 2. Abteilung 
der bcrtljimten Grube ..Wolyn­
skaja'', G. E. Lorenz und B. K. 
Zerr, der Brigadier der Komplex­
brigade G. I. Peukel. der Brlga 
dler der Slreckenvortrlebsbrlgadc 
W, E. Wetzel. Die gesellschafl 
liehen Bibliothekare suchen die 
Leser In den Arbeiterhelmen und 
Nachtsanatorien auf.

Bel den Lesern Ist die Biblio­
thekarin /Anna Kaucher sehr be­
liebt. Das Stadtkomsomolkomitee 
von Saran hat sie für Ihre Arbeit 
mit einer Ehrenurkunde ausge­
zeichnet. Sie Ist häufiger Gast In 
Arbeiterheimen. Grübenhäusern 
und auf den Bauplätzen. Hier un­
terhält sie sich mit den Leset® 
über neue Bücher, lädt zu Leser 
Konferenzen und Disputen ein.

Unter den Mitgliedern des 
Tiieaterzlrkels beim Kulturpalast 
gibt es viele Bücherfreunde. So 
Sind In den Leserkarten des Leh­
rers H. D. Heidebrecht und des 
Inspektors der Miliz W. H. 
Dick Dutzende von Büchern und 
Zeitschriften verzeichnet, die 
von Ihrem vielseitigen Interesse 
zeugen.

Bücher sind echte Freunde. 
Daher Ist die Arbeit von Biblio­
thekaren und Ihren unelgennütz! 
gen gesellschaftlichen Helfern, 
die das Buch In die Massen tra 
gen. von hohem Wert.

L. GRINGRUS 
Gebiet Karaganda

K. LOSKANT

IN EINER MUSIKSCHULE
Im Korridor der Glinka-Mu­

sikschule In Dshambul trat auf 
einen Augenblick Stille ein. Bald 
darauf erklangen die bezaubern­
den Töne einer Beethovenschen 
Sonate. In einem Klassenzimmer 
spielte man Etüden von Tschai­
kowski. Rachmaninow, Chopin. 
Das Kaleidoskop der Musiktöne 
füllte die Klassenzimmer, Korri­
dore und strömte auf die Straße 
hinaus.

In einem Nebenzimmer übte 
man eine neue Melodie ein. Der 
Musiklehrer Artur Lang hatte 
die Musik zum .,Neujahrsge­
dicht'' von M. Krawtschuk ge-

schrieben und brachte die Noten 
dem Leiter des Lehrteils Iwan 
Danilow, Nun sangen sie beide 
das Liedchen, das Im Rhyth­
mus eines Walzers kompo 
nlert Ist, vor sich hin. Die Melo 
die des Liedes Ist einfach und 
gibt ausdrucksvoll die feierliche 
Stimmung wieder. Inzwischen 
verläuft In anderen Klassenzim­
mern der Unterricht, mit Jedem 
Schüler wird individuell gear­
beitet.

In den 23 Jahren seit der Er­
öffnung der Musikschule bildete 
sie 1 500 Schüler heran Zur Zelt 
unterrichten hier 46 Musiklehrer.

anfangs waren es nur 2. Die 
Schule verfügte nur über ein al­
tes Klavier, das man vom Ka­
sachischen Schauspielhaus ge­
erbt hatte, und über einen Bajan. 
Heutzutage besitzt sie 20 Klavlc-, 
re. 30 Bajans und Akkordeone. 
einen Satz von russischen Volks- 
Instrumenten. 30 Geigen, mehre­
re Cellos, Blasinstrumente u. a.

Die Musikschule Ist stolz auf 
solche musikbegabte Schüler wie 
Nelly Lang. Vitali Rusch. Ira 
Gogolewa u. a. Absolventen 
der Musikschule arbeiten In al­
len Ecken und Enden unserer 
Heimat.

Raissa Chamitowa unterrich­
tet in der Musikschule von Ust- 
Kamenogorsk und studiert am 
Alma-Ataer Konservatorium, 
Jewgeni Draltschlkow — an ei­
ner Musikfachschule In Lenin­
grad und atudlert am Institut für 
Kultur.

Zur Zelt besuchen die Musik­
schule 780 Schüler, einschließ 
lieh die der Filialen beim Kultur­
palast der Chemiker unddm Dorf 
Michailowka des Swerdlow-Ray- 
ons. Es gibt hier auch eine 
Abendabtellung für Erwachsene, 
die von mehr als 200 Personen 
besucht wird.

A. WOTSCHEL

Dshambul

Georg W. PIJET (DDR)

Ernst Thälmann und „Karl der Große“
Erzählung

Die breiten Leinenbänder um den 
Brustkorb geschnürt und die fesicn 
Fäuste um dl» Holme des Platten- 
wagens gepreßt, so zog der zwan­
zigjährige Ernst den hochbeladenen 
Gemüsekarren seines Vaters durch 
Eilbek. Seine Stirn umkränzte sich 
mit einem Ring kleiner Tropfen.

„He. Ernst, wohin geihst denn?" 
rief Ihm Jemand zu.

„Siehst doch. Fiete — späteren", 
antwortete Ernst knapp.

Da blieb Fiele nichts übrig, als 
an Ernsts Karren mitzuziehen. 
„Hest Urlaub vom Militär?“ frag-

„Ne, entlassen. Untauglich. 
Aber nur hier oben. „Ernst deutete 
an die Stirn.

„Und geschlagen haben sie dich 
nicht?" forschte Fiete.

„Das hitten sie mal wagen sol­
len". drohte ErnsL

„Host heut abend n' beten Tlcd? 
Gab was zu beklänen. ErnsL“

„Jo. man tau. Wat ist denn los, 
Fietje?“

„Bei Blojm und Voß liegt ein 
Kriegsschiff auf der Werft. Zum 
Überholen. Da haben wir uns 
gedacht: was lür 'n Kriegsschiff 
gut ist. schadet auch den Marinern 
nichts", meinte Fiete und kniff die 
Augen zusammen.

Nun mußte Ernst doch seinen 
Karren zum Stehen bringen. Um 
ihn im Gleichgewicht zu halten, 
hockten sich beide auf den Hol­
men nieder.

„Habt Ihr Verbindung mit den 
Malrosen, Fiete?" fragt» Ernst.

„Auch Material. Langt für ein 
Dutzend Flugblätter, ErnsL"

..Hat» Schindereien an Bord ge­
geben?"

„Was du willst: Schindereien, 
Hungerarrest und Prügel."

„Und das behaltet ihr so lange

in den Taschen?“ rief Ernst aufgc-

Ernst warf sich die Gurte um und 
griff nach den Holmen. „Dat sch 
ich mir erst mal an“, sagte er und 
Zuckelte sein Wägelchen heim­
wärts zum väterlichen Gcmüsckcl- 
ler. „Grcunhöler" oder Grünhölor 
nannte man seinen Vater. Nach sei­
nen zwei Jahren Haftzeit, die er 
sich für seine illegale politische 
Tätigkeit während des Sozialisten­
gesetzes eingehandelt hatte, war 
ihm nur noch diese armselige Exi­
stenz geblieben. Den ganzen Tag 
schindele er sich in dem GcmOsc- 
keller ab. Schon Im Morgengrauen 
schleppte er Kartoffeln. Gemüse 
und billiges Obst, das sich seine 
Arbeitskundschaft leisten konnte, 
heran. Kaum stand der kleine 
Ernst richtig auf den Beinen, half 
er schon das Wägelchen schieben 
und gewöhnte sieb schnell daran, 
es bald selber durch die Stadt 
zu bugsieren. Viel Zelt zum Spie-

Im Studio „Kasachfilin" wird der historisch-ethnographische Spiel­
film „Kulagcr" gedreht. Es Ist ein Breitwandfarbfilm. Er eriählt über 
das tragische Schicksal des kasachischen Dichters Achan aus der Zeit 
des Feudalismus.

UNSER BILD: Schauspieler Kargambai Satajew In der Rolle des 
Dichters Achan.

Foto: KasTAG

len blieb ihm dabei nicht. Oft muß­
te er noch einer „Gnädigen " die 
Kartoffeln emporschleppen und sich 
statt eines erwarteten Trinkgelds 
ihre Klönereien Ober die schlechte 
Ware anhören. Bevor er dazu kam, 
die Menschen in Arme und Reiche 
zu sortieren, erschienen sie in sei­
nem Kinderverstand als gute und 
schlechte Kunden. Ernst schob den 
Karren in den Hof und trollte sich 
zur Werft hinaus, wo er einen hal­
ben Tag damit verbrachte, zu be­
obachten. wer alles auf dem Schiff 
ein und ausging. Lieferwagen fuh­
ren vor dem Schiff vor. Aufmerk­
sam verfolgte Ernst, wie die Säcke 
und Kisten im Schlflsrumpf ver­
schwanden. Vor sich hlnpfeltend 
schlenderte er zur Großwäscherei 
Welscher nach Wandsbek hinaus, 
wo Ihm sein Gewerkschaftskollege 
Karl eine Stelle als Mitfahrer be­
sorgt hatte. Nach seiner Einstel­
lung suchte Ernst Karl auf und 
fragte Ihn: ..Segg mol. Korl. wascht 
Ihr auch für die auf dem .Karl 
dem Großen?' „Willst etwa n" 
Tanz mit den Mariners aufnehmen 
Ernst?“ fragte Karl.

„Warum nicht. Korl?“
„Ich segg dirs heut abend, 

ErnsL“

Im Hlnlerzlmmcr einer Arbeiter­
kneipe. wo die Gewerkschaft ihre 
Zahlabende abhielt, hockten ein 
paar junge Genossen zusammen 
und gerieten, wie sie die Offiziere 
von „Karl dem Großen“ überlisten 
und die Flugblätter an Bord brin­
gen könnten. Der Unterstützung 
und entschlossenen Hilfe von ein 
paar Gesinnungsfreunden an Bord 
des Schiffes durfte man sicher sein. 
Der wichtigste von Ihnen arbeitete 
als Gehilfe In der Kombüse. ,Er 
nahm die Waren In Empfang und 
verstaute sie in Lagerräume und 
Küche. „Dem müßt Ihr heut noch 
Bescheid geben, daß wir morgen 
früh kommen“, befahl Ernst. Und 
da Ihn die Freunde fragend an­
sahen. erklärte er: „Morgen früh 
noch vor Schlchtbcginn bring ich 
die Blätter an Bord.“ Damit packte 
er sich alle Taschen damit voll. In 
aller Frühe fuhr Ernst mit «einem 
Karren vor dem Schiff vor. Er 
winkte zum Wachtposten hinauf, 
der den Vcrpffegungsoffizier be­
nachrichtigte. Da der jedoch noch 
beim Frühstück saß, verwies er 
den Wachtposten an den Smutje, 
der seinerseits den Befehl an sei­
nen Helfer weitergab: „Nimms abl“ 
So wanderten Ernsts Kartoffelsäk- 
ke unkontrolliert In den Schiffs- 
leib. „Im untersten Sack stecken

sie“. raunte er dem Matrosen zu. 
der ihm verständnisvoll zublinker- 
te und Ernst» Hand drückte.

..Wenns gut geht, komme ich 
nächstens wieder", versprach Thäl­
mann.

Ein paar Tage darauf fuhr das 
Wischcatilo der Firma Welscher 
vor dem Sch ff vor. Wäsche und 
Tischzeug für die Offizferskajüten 
luden der Kutscher und sein eifri­
ger Mitfahrer ab .Alles bloß für 
die Offiziere", murrten die Matrosen, 
die die Bündel in Empfangnahmen.

„Runterfasscnl Da steckt für 
euch was!“ flüsterte der Beifahrer 
ihnen zu- Sie strahlten verstehend. 
„Ihr seid großartig!"

Eine Stund» später kursierten die 
Texte der neuen Flugblätter auf 
dem Schiff.

„Laßt euch keine Prügeleien ge­
fallen! Matrosen, merkt' euch die 
Namen der Schinder! Wir sind 
stets an eurer Seite, wir. die Arbei­
ter von Hamburg. Wir kommen 
morgen wieder — trotz vielfacher 
Kontrolle!"

Noch am gleichen Tag gab der 
Kommandeur Befehl, die Überho­
lungsarbeiten abzubrechen und 
auszulaufen. Ganz Hamburg lach­
te. „Karl dem Großen hast du aber 
dat Laufcn beigebracht. Ernst“, rief 
Fiete.
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Regen im Siebenstromgebiet Herbert HENKE

Wolken kommen von den Bergen, 
langsam wird der Himmel trübe. 
Ohne Elle rühren Zwerge 
ihre feinen Regenslebe.

Und der Boden spitzt die Ohren, 
lauscht beglückt der Himmelsspende. 
Schlürft mit Poren wie mit Toren 
Tropfen, Tropfen ohne Ende.

Und es (räufelt und es rieselt 
auf erhitzte Pflastersteine 
und auf hohe Alpenwiesen 
und auf Gärten und auf Haine.

über ihm steigt warmes Qualmen, 
er nährt Felder. Acker. Auen.
Silte treibt er in die Halme — 
Er kann grüne Dome bauen!

Woldemar SPAAR

Der Frühling 
zündet Lebensglut
Der Frühling spielt, der Frühling gleißt 
in tausend Silberpfeilen.
Erfreut, daß Fluß und Feld enteist.
tanzt er durch Häuserzeilen, 
huscht um die Werkstatt Im Kolchos.
betastet Pflug und blankes Roß.

Er lacht und raunt ein bißchen scheu:
..Ich ließ wohl auf mich warten?
Das Schar blinkt funkelnagelneu, 
der Schliß hat nirgends Scharten.
Die Zugmaschinen fahrbereit...
Ich seh. ihr rechnet mit der Zeit." 
Der Frühling öffnet rasch das Tor 
und eilt hinaus ins Freie.
Der Park erdröhnt und braust im Chor, 
an ihm ist jetzt die Reihe. 
Die Fahne flattert rot Im Wind, 
ein flotter Marsch — der Zug beginnt.

Wir säen aus, es ist so weit, 
da gibts nichts aufzuschieben. 
Die Furche dampft, die Saat gedeiht — 
das Korn hat Keim getrieben. 
Getreulich zieht mit uns im Schritt 
der Lenz zum Kommunismus mit.

Andreas KRAMER

FRÜHLINGSMELODIE
Noch steht die Espe ratzekahl, 
dürr der Holunderstrauch.
nur durch die Lüfte zieht einmal ,
ein milder FrGhlingshauch.

Doch horcht, wie froh die Meise zirpt 
im duftigen Geäst:
„Der Winter stirbt, der Winter stirbt. ’ 
es naht das Frühlingsfest!''

Linolschnitt: W. MansjaAM WALDSEE

Herbert JÜTTNER (DDR)

SOMMERMORGEN
Fräulein Sommerblume
hat Besuch.
Ein kesses Bienchen 
wippt ihren Kelch 
in der Morgensonne. 
ES scheint ihr zu gefallen, 
denn sie belohnt

Literaturchronik
• Eine lyrische Verkörperung 

der Völkerfreundschaft ist die Aus­
gabe der kasachischen Literatur­
zeitung „Kasak adabieti" (..Ka­
sachische Literatur") Nr. 18. vom 
1. Mai, die dem 50. Gründungstag 
des Bundes der Sowjetrepubliken 
gewidmet ist. Darin kommen nebst 
uigurischen, ukrainischen, koreani­
schen auch in Kasachstan heimi­
sche sowjetdeutsche Dichter zu 
Wort. Vertreten sind Alexander 
Reimgen mit den Gedichten ..Par­
tei” und .,Steppe", Heinrich Kämpf 
mit „Das Mädchen mit der Dom- 
bra". Karl Welz mit „Mein Ka­
sachstan", David Jost mit ..Im 
Alatau" und „Berge. Frühling. 
Morgen" und Herold Belger mit 
der Novelle „Die felsige Furt". Die 
Zeitung bringt auch die Fotos der 
Autoren.

Die Übersetzungen ins Kasachi­
sche besorgten K. Shumagalijew. 
0. Dastanuly. F. Mendigarin, Sh. 
Umbetuw, O. Nurgalijew und 
D. Dosshanow.
• über die Tätigkeit der Li­

teraturvereinigung „Freundschaft" 
berichtet In lieft Nr. 3 für März 
das „Informalionsbullelin" des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR. 
Darin wird betont, daß auf den 

den Frühsportler 
mit einem Honigtrunk.

Gedankenverloren 
aale ich mich 
auf der Veranda 
im Schaukelstuhl. 
Wie man sich vergessen kann — 
ich wippe ja auch.

Literalurseiten der Zeilung „Freund­
schaft" regelmäßig auch die besten 
Werke kasachischer Dichter und 
Schriftsteller in Übersetzungen so- 
wjctdeutscher Literaten erscheinen. 
Erwähnt werden „Issyk-Kul" von 
Syrbai Maulenow (übersetzt von 
Fr. Bolger). .Alatau" von Abdllda 
Tashibajew (übersetzt von Nora 
Pfeifer). „Die Mutter" von Gabit 
Musrepow (übersetzt von Leo 
Marx) u. a.

Ferner informiert das Bulletin 
seine Leser über das Erscheinen 
der Einzelbändchen von Alexander 
Reinigen. Heinrich Kämpf. Rein­
hold Frank. Karl Welz, Alexej De 
bolski und Rudolf Jacquemien.

In der Mitteilung heißt es ab­
schließend, daß die Mitglieder der 
Literaturvereinigung „Freund­
schaft", die In verschiedenen Städ­
ten Kasachstans leben, nur selten 
Zusammenkommen können, um über 
ihre Werke, Schaffenspläne und 
einzelnen Probleme zu diskutieren 
Aber die Schriftsteller seien nicht 
abgesondert, korrespondieren mit­
einander und schicken sich einen 
der ihre Werke zu.

(Fr.)

HarIJ SKUJA

feh könnt schweigen 
und hängen wie eine 
Ebereschenbeere, 
außen rot. 
aber innerlich bitter, 
bis mich verschlingen 
die schwarzen Drosseln 
der' Zeit.

Ich bin ein Mensch — 
für jede Minute muß ich 
Abrechnung geben, 
so daß ich ruhig schauen dürfe 
in die Augen des glühenden 
Morgens.

Erinnerungen 
und
Begegnungen

Die entstandene Zeitlflcke war 
durchaus keine Ruhepause. Weitere 
Nachforschungen in den Literatur- 
archiven, wiederholte Durchsicht 
der einstmals veröffentlichten Wer­
ke erwiesen sich als notwendig. 
Hierbei leistete die Lenin-Bibliothck 
in Moskau wahrhaft großzügige 
Dienste. Ich überzeugte mich, daß 
hier aus den Vorkriegsjahren, ange­
fangen von Einzelveröffentlichun­
gen. zentralen Periodika bis zu 
den Ortszeitungen alles unversehrt 
erhalten geblieben ist. Weit schwie­
riger war cs mit dem Auffinden 
von Verwandten und Bekannten. 
Bisher ist es mir noch nicht in al­
len Fällen gelungen. Die Mappen 
mit den eingelaufenen Briefen sind 
ziemlich dick geworden. Doch bei 
weitem noch nicht alle Fragen sind 
beantwortet. Die Nachforschungen 
müssen fortgesetzt werden, und ich 
hoffe, daß so mancher Leser mir 
wie vorhin auch weiterhin behilf­
lich sein wird.

VI
EIN BAHNBRECHER

ES gibt Menschen, die man 
vom ersten Blick an nie mehr 

vergißt. Durch irgendeine auffal­
lende Eigenart prägen sie sich 
unauslöschbar Ins Gedächtnis ein. 
So war es bei mir mit Friedebert 
Fondis.

Zum erstenmal hörte ich Friede­
bert Fondis 1928 im Internationa­
len Klub von Odessa vor sowjet­
deutschen Studenten sprechen. Im 
Zuschauersaal hatte sich etwa ein 
halbes Tausend Studenten der 
deutschen Arbeiterfakultät, des 
deutschen Sektors der pädagogi­
schen Hochschule, der Parteischu­
le. der landwirtschaftlichen und 
technischen Profschule versammelt.

Jeden Abend wimmelte cs hier 
von sonntäglich gekleideten Bur­
schen und Mädchen. Hier gab es an 
die fünfzehn nationale Sektionen, 
von denen die deutsche und polni­
sche die zahlreichsten waren.

Der deutschen Sektion standen 
mehrere größere Räume zur Ver­
fügung. darunter een Musikzimmer, 
ein Probesaal für die Bühnengrup­
pen. ein Unterhaltungssaal. Leser­
raum und eine deutschsprachige 
Bibliothek. Der Zuschauersaal für 
große Veranstaltungen zählte über 
tausend Plätze und hatte eine un­
sere Ansprüche befriedigende Büh­
ne.

Daß an diesem Abend der verant­
wortliche Redakteur der deutschen 
allukrainischen Komsomol zeitung 
„Die Saat" Friedebert Fondis spre­
chen werde, verbreitete sich wie 
ein Lauffeuer.

Schon zu jener Zeit war dieser 
Name bekannt. War doch die 
„Saat", die in der Ukraine seit 1924 
erschien, eine Zeitung, die alle zum 
Absterben verurteilten Anschauun­
gen der alten Welt unter scho­
nungsloses Kreuzfeuer nahm. Unter 
den sowjetdeutschen Studenten in 
Odessa gab es nicht einen einzi­
gen. der die „Saat" nicht gelesen 
hätte.

Manchmal aber fehlte den unbe- 
mittelten Studenten das Geld für 
die Zeitung. Das Stipendium war 
genau berechnet. Die Beköstigung 
in den Sludentenspoisehallen be­
trug achtzehn Rubel im Monat. Da 
blieben noch vier Rubel für Lehr­
bücher, Schreibpapier, Tinte und 
Trambahn. Aber auch jeder neue 
Kinofilm wollte gesehen sein. In 
solchen Fällen verkauften wir un­
ser . Mittagessen für dreißig Kope­
ken und besorgten uns die bill'g- 
slcn Eintrittskarten. Zu jener Zeil 
lebten die Studenten unter der Lö­
sung: Je leerer der Magen, desto 
empfänglicher der Kopf. Fehlte nun 
das Abonnementsgeld für die 
„Saat", so verschrieben Zimmerge­
nossen dieselbe kollektiv. Schließ­
lich lagen alle Zeitungen für je­
dermann auf den Tischen des Inter­
nationalen Klubs.

Unter den. Anwesenden gab es 
auch recht viel Jungkorreapondrn-

Siehe „Freundschaft“ 196* 
Nr. 122. 127. 132. IG7, 172 und 137

Friedrich MEINHARDT sehr oft — „Nimm sie ..mit meinem
im Traum — Herzen... .
ganz heimlich und allein. sprach ich.
Nun wurde wahr der Traum! Sie nahm die Rose,

Röslein rot Soll' ich es wagen?
Ich sagte: „Warte dochl" 
(Und aß mein Brot!)

lachte überrascht.
Sie sah mich strahlend an 
und ging dann fort...

Wo war das Wort. Vor Glück, vor Freude
Obwohl schon mehr. Ich nahm mir Bröt das nötige, begraben» kennte ich nicht schwelgen.
als siebzehntausend Tage Kaum tat Ich einen Bissen. Das einzige (ür dieses Laut sang Ich:
verflossen sind seit jener Zeit, da öffnete des Nachbars Röslein rot? „Röslein. Röslein. Röslein roL 

Röslein auf der Hefdenl"kann ich von einem Tage sagen: Röschen unsre Tür. So schwirrten die Gedanken
Er leuchtet mir. Nein, sie kam nicht zu mir Aber endlich —
wie damals, heut!. Ich stand betroffen... Das Lied von Goethe half mir —
...Ich war schon vierzehn, Ganz unverhofft führte Ich sie rasch Das Leben brachte dann
badete im Flüßchen war dieses Stelldichein das Auseinandergehn.
und lief nach Hause , Wohl hatte ich dies Röslein In unsern Garten. Doch blieb für mich ihr Bild
Niemand... Es war vier. schon getroffen Eine Rose brach ich. stets „frisch und morgenschön".

ten. Auch ich stand schon seit 
zwei Jahren mit dem Redakteur in 
brieflicher Verbindung. Seine in 
kalligraphisch deutlicher Hand­
schrift geschriebenen und in wohl 
klingender Sprache verfaßten 
Antworten wagte ich nicht zu ver­
nichten. Ich bewahrte sie auf und 
las sie gelegentlich immer wieder 
Seinen" Vornamen zeichnete er 
stets mit Fr. und wir deuteten die 
se Kürzung als Friedrich. Als wir 
unseren Irrtum erkannten, beein­
druckte das Ungewöhnliche an die­
sem Mann noch mehr unser ju­
gendliches Bewußtsein.

Nun sollten wir diesen Mann, 
der seit Jahren unsere Jugendher­
zen durch seine Publizistik in Bann 
hielt, persönlich kennenlernen Ich 
stellte ihn mir von hohem Wuchs 
und mit dröhnender Stimme vor. 
Eine gewisse Gedankenverknüp­
fung spielte wohl hierbei eine Rol­
le. Noch klang die gewaltige Stim­
me des Dichters Wladimir Maja­
kowski in meinen Ohren. Vor 
kaum zwei Wochen hatte ich ihn 
im polytechnischen Institut spre­
chen hören. Er überragte uns alle 
um einen Kopf.

Nun aber stand vor uns ein 
Männlein, nein, ein Bürschlein, das 
dem Kleinsten unter uns kaum bis 
zur Schulter reichte. Das Redner 
pult hatte er, wohl aus Erfahrung, 
gar nicht bestiegen. Denn da hätte 
höchstens sein schülerartiger Haar­
scheitel hervorgelugt.

Er ging an die Rampe und über­
blickte die vielköpfige Menge ju­
gendlicher Gesichter. Seine zarten 
Gesichtszüge schienen mir viel Ge­
meinsames mit Sergej Jessenin zu 
haben. Die Mädchen bewunderten 
d e schnurgeraden Bügelfalten sei­
ner pechschwarzen Hose und den 
schneeweißen Umlegekragen am 
dunklen Rock. Und dieses Bflrsch- 
len sollte schon Frau und Kind 
haben?

Er begrüßte uns mit einem Lä­
cheln. Und dieses Lächeln war das 
Bezaubernde an ihm, So kann 
dich nur jemand anblicken, der 
dich nicht nur schon lange kennt, 
sondern auch liebhat. Ein an­
dauerndes Händeklatschen war de 
Antwort.

Er begann zu sprechen, hatte 
weder Thesen noch Notizen in <" - 
Hand. Aber seine Rede war flie­
ßend. Er gebrauchte rethori«he 
Fragen, die keine Antwort benötig­
ten. rollte Probleme vor uns auf. 
die unsere Herzen bewegten Jedes 
Wort glich einem Hammcrschlag.

Je länger er sprach, desto höher 
wuchs er in unseren Augen. Kein 
Bursche vom Wuchs eines Schul 
bflbleins stand mehr vor uns. son­
dern e n Mann, der wußte, was er 
wollte.

Viele im Saal kennte er durch 
ihre Korrespondenzen. die in
die Redaktion zu Charkow ein-
liefen. Er sprach davon, wer 
über und wie man an die Zei­
tung schreiben sollte. Üble an
so manchen Korrespondenzen 
beißende Kritik. Doch ver­
schwand «ein lächeln nicht vom 
Gesicht. Die „Rippenstöße" erlei'ie 
er in so witziger Art. daß die Zu­
hörer das Kichern nicht unter 
drücken konnten, und der Betroffe 
ne selbst mitlachen mußte

So war der Jungkommunist 
Friedebert Fondis. der von Stadt 
zu Stadt, von Dorf zu Dorf fuhr, 
wo Sowjetdeutsche lebten, d'e 
hingen Menschen für das neue I» 
hen begeisterte, begabte Burschen 
und Mädchen ausfindig machte, und 
«ie an die M'tnrbeit an der so­
wjetdeutschen Presse heranzog.

WIR Studenten waren zu je­
ner Zeit Ja gar nicht mehr »o 

schlecht belesen, hatten in den 
Zentralschulen Literatur gelernt 
Angefangen vom Ilildebran-4’• <1 
und Nibelungenlied bis rum „Erb 
förster“ von Otto Ludwig, kannten 
da* „Lied von der Glocke" und de- 
„Sängers Fluch" auswendig. Doch 
alles wurde uns von den schriftgc- 
lehrlen Zenlralschullehrern so auf­
getafelt. daß uns der Dichter als 
ein vom höheren Wesen Begnade­
ter vorkam. der sich vom Olymp

Ernst KONTSCHAK

zu uns armen Menschenkindern 
herabgclassen hatte. Wir-Sterbli­
chen hatten kein Recht, zu wa­
gen, dieses J3lchterhelllgtum zu 
betreten. Gedichte wurden heimlich 
verfaßt und vor den Augen der 
Welt verwahrt.

Jetzt sollte eine neue Kultur und 
eine neue, proletarische Literatur 
Seschaffcn werden. Doch in den 
eutschen Dörfern der Ukraine 

verlief der Kampf für eine soziali­
stische Kultur unter schwierigen 
Verhältnissen.

Der Sieg der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution hatte die 
Schranken der Zarenzeit beiseite 
gefegt Doch die verräterische Zen- 
tralrada der Ukraine halte 1918 die 
deutsch-österreichischen Okkupan­
ten ins l and gerufen. Die Offizie­
re der Okkupationsarmee wurden 
nicht nur die Rädelsführer des 
chauvinistischen Selbstschutzes in 
den deutschen Dörfern, sie organi­
sierten, wo cs ihnen gelang, auch 
ihre Jugendvereine. Als Ehrenmit­
glieder solcher Jugendvereine wur­
den die reichsten Dorfprotzen ein­
gesetzt. Die Folgen der Okkupa­
tionszeit waren in den deutschen

Dörfern der Ukraine noch In den 
zwanziger Jahren zu merken. Von 
Dorfbühne zu Dorfbühne wander­
ten handgeschriebene Einakter — 
ein apolitischer Schund, der dazu 
diente, bzi den Soldaten und Ju­
gendlichen das politische Denken 
abzustumpfen.

Da war es Friedebert Fondis. der 
als erster mit der revolutionären 
Theatcraufführung „Höret ihr Mau­
ern!" einen Gegenangriff unter- 
nahm. Er hatte das Werk aus dem 
Russischen frei übertragen und für 
die Dorfbühne bearbeitet. Es er­
schien Anfang der zwanziger Jah­
re als E'nz.elbândchen und lief 
wiederholt mit großem Erfolg über 
die Stadt- und Dorfbühnen.

Zu dieser Zeit erschien unter 
dein Pseudonym Frieda Helmut ei­
ne spannende Erzählung, in der 
„Saat“, die bei den Kritikern eine 
starke Resonanz hervorrief. Der 
Hauptheld war «'n junger Dorl- 
komsomolze. !n mehreren deut­
schen Dörfern hatten sich ehemali­
ge Tagelöhner und Armbauern 
noch vor der Kollektivierung in 
Kommunen vereinigt. In solchen. 
Kommunen wurde in gemeinsamen 
Spcischallen unentgeltlich geges­
sen. Innerhalb solcher Kommune 
wurde sogar das Geld durch Ta­
lons ersetzt. Solch' einer Kommune 
hatte sch auch der Held der Er­
zählung. Sohn eines Mittelbauern, 
nngeschlossen. Zwischen Vater und 
Sohn entsteht ein unversöhnlicher 
Streit Die Fitem sind nicht ge­
willt. ihr Hab und Gut der gemein 
samen Wirtschaft abzutreten. Da 
verlangt der Sohn sein Erbteil. Der 
Vater gerät in Wut. wird hand­
greiflich und schlägt mit der 
Peitsche drauflos. Der Sohn getraut 
sich nicht, gegen den Vater die 
Faust zu erheben und geht in den 
Freitod.

Gerade der Schluß, die Lösung 
des Konflikts wurde von der Kri­

tik scharf angegriffen. Um so mehr 
S. Jessenins Tod noch frisch im 
Gedächtnis war. Schließlich griff 
auch Fr. Fondis zur Feder und ver­
urteilte Frieda Helmut nufs schärf­
ste. Nur eine Gruppe Eingeweihter 
wußte damals, daß es sich hier um 
Selbstkritik handelte.

ZUM ZWEITEN Mal traf Ich 
Ff. Fondis in Charkow im 

April 1930 auf der Konferenz der 
sowjetdeutschen proletarischen Kol- 
lekllvisten Schriftsteller. Zum er­
sten Mal hatten sich alle Mitglie­
der der deutschen "Pflug"-Sektlon 
aus verschiedenen Gebieten ver- 
sammelt. Es waren ihrer zwölf 
Mann.

Nach der Konferenz, die mehre- 
ie Tage währte, wurde ein Abend 
Im deutschen Arbeiterklub veran­
staltet. Diese Zusammenkunft war 
als eine freie Unterhaltung mit den 
Literaturfreunden der Stadt ge­
dacht. Daher wurde auch kein Prä­
sidium formiert. Jeder, der etwas 
zu sagen halte oder aus seinen 
Werken vorlesen wollte, kam zu 
Wort und konnte sich die Meinung 
der Anwesenden anhoren.

Friedebert Fondis las die humo­
ristische Erzählung „Das Evange­
lium von der .Saat'" vor. Das reiz­
volle an dieser Erzählung ist. wie 
schon der Titel besagt, daß der 
Autor den Stil M. Luthers paro­
diert. Trotz eines halben Jahrhun­
derts. das seither verflossen, ist mir 
diese gelungene Sache fast wört­
lich im Gedächtnis geblieben. „Es 
geschah zur Zelt, da Adolf Mül­
ler Redakteur des „Neuen Dorfes" 
war", so beginnt diese Erzählung. 
Auf witzige Art wird geschildert, 
wie das „Neue Dorf" die Jugend­
zeitung „Die Saat" und d!e „Saat" 
(als Jungfrau versinnbildlicht) das 
Kind — „Die Trompete" — zur 
Welt brachte. Allein diese Erzäh­
lung ist ein Beweis des publizisti­
schen Talents Friedebcrts.

1931 erscheint im Charkower Ver­
lag sein zweites Büchlein „Die 
Kommune winkt". Noch irn selben 
Jahr sein drittes Buch in Mitauto­
renschaft von R. Knorre „Die so­
wjetdeutsche proletarische Kollek­
tiv isten-Literatur in einer neuen 
Etappe" (Charkow. 1931).

Nicht nur als Erzähler, Publizist, 
Dramatiker und Kritiker hat Fr. 
Fondis einen bleibenden Platz in 
der sowjetdeutschen Literatur ver­
dient. sondern auch als Organisa­
tor in der Förderung der sowjet- 
deutschen Vorkriegsliteratur. Nach 
seiner Ankunft in Charkow dauer­
te es nicht lange, so hatte er eine 
Reihe junger begabter Kräfte aus­
findig gemacht und sie zur Mitar­
beit herangezogen (Gustav Fischer, 
Oskar Wolf, Gustav Gutscher).

Ab 1932 übersiedelt Fr. Fondis 
nach Halbstadt und wird verant­
wortlicher Redakteur des „Deut­
schen Kollektivisten". Seit dieser 
Zeit trafen wir uns ständig, und 
ich erfuhr so manches aus seinem 
Leben.

Emil Paul Friedebert Fondis (li­
terarischer Deckname Frieda Hel­
mut) wurde am 22. (a. St. 9.) Ok­
tober 1902 im Dorf Alt-Bajant 
(Krim) geboren. Sein Vater Emil 
Fond s (Mutter Pauline, geb. Hör­
mann) war bis 1910 in den Krimer 
Dörfern Alt-Bajant. Aitigan und 
Molla Elli als Dorflehrer tätig. Da 
er an Herzkrankheit litt, war er 
auf Rat der Ärzte gezwungen, sich 
umzuqualifizieren und arbeitete 
fortan als Buchhalter in der Kon­
sumgenossenschaft „Opyt". Von 
den fünf Kindern der Familie war 
Friedebert das älteste. Heute leben 
noch drei seiner jüngeren Schwe­
stern.

Friedebert zeigte sich als beson­
ders lernbegierig Schon als Fünf­
jähriger ließ er nicht nach, bis ihn 
der Vater mit in die Schule nahm. 
Dort saß der jüngste und kleinste 
unter den Schülern als freier Zuhö­
rer in den Unterrichtsstunden sei­
nes Vaters. Doch ais er das Schul­
alter erreicht hatte, mußte er krank­
heitshalber zu Hause bleiben. Aber 
müßigsitzen konnte er nicht. Er 
versuchte seiner jüngeren Schwe­
ster die Buchstaben und die Zif­
fern beizubringen. Die Schwester 
aber liebte nur Puppen, und da gab 
cs Streit. Erst mit elf Jahren konn­
te er wieder in die Schule gehen. 
Doch da seine Kenntnisse die be­
sten waren, versetzte ihn der Leh­
rer in die älteste Klasse.

Inzwischen war der erste Welt­
krieg ausgrbrochen. Nach Absnlvie- 
rung der Dorfschule galt Friedl, 
wie man ihn nannte, als „großer" 
Bube und mußte helfen Brot ver­
dienen. Das tat er auch recht gern. 
Er wurde Laufbursche im Konsum, 
wo sein Vater als Buchhalter in 
Dienst war.

Dann aber traten Ereignisse ein. 
die seinem Lebensweg eine andere 
Richtung gaben. Es wurde die 
Krim von der Armee der Weißen 
besetzt. Als dieselbe unter Angriff 

der Roten Armee 1920 zurücktreten 
mußte, versuchten die Weißbandi­
ten vor allem den Konsum zu 
Clündern. Sic umstellten das Ge- 

äude mit Maschinengewehren, 
scheppten alle Lebensvorrâle her­
aus. verluden sie auf Wagen und 
zogen mit Geplänkel nach Sewa 
stopol ab, um von dort per Schiff 
davonzukommen Die Rote Armee 
verfolgte sie ohne Unterlaß.

Früh am anuern Morgen erschien 
auch schon die Vorhut. Ihr erstes 
war. den Konsum zu besichtigen. 
Der Buchhalter konnte aber nur 
die ausgepliinderten Keller und 
leeren Stellagen zeigen. Man 
glaubte Ihm nicht und hegte Ver­
dacht. daß er den Weißen Hilfe 
geleistet habe. Da mischte sieh der 
Laufbursche ein. In seiner kindli 
chen Einfalt konnte er nicht be 
greifen, warum man dem Vater 
nicht glaubte. Humorvoll und wlt- 
zig. wie ' Friedebert Immer war. 
hieß er den Strelfführer einen 
„Tschudak". und das dazu mit sei­
nem unversiegbaren Lächeln.

Dem Rotarmisten war es nicht 
nach Spaß Mit den Vorräten hät­
te man viele Menschen vom Hun­
gertod retten können. Ein unge­
heures Verbrechen schien auf der 
Hand zu liegen. Und dieser Rotz­
bube aar bestimmt der Mitschuldi­
ge. Dabei lacht er lieh noch ins 
Fäustchen. Der Rotarmist entsi­
cherte das Gewehr und führte den 
Burschen ab Es kostete dem Va­
ter und den Dorfbewohnern nicht 
wenig Mühe, ehe man Friedl In 
Frieden Heß. 1921 besuchte Frie­
debert Fondis die Parteischule In 
Simferopol. Hernach fuhr er nach 
Moskau und studierte bis 1924 an 
der Universität der Westvölker.

Im Frühjahr 1924 wurde er auf 
Parteiarbeit nach Selz. Gebiet 
Odessa, kommandiert, aber noch 
im selben Jahr als Zcitungsarbei- 
tcr ntch Charkow berufen.

I N HALBSTADT hafte es Frie- 
• debert Fondis nicht nur mit 

der Arbeit eines Redakteurs zu tun. 
Es war ja die Wende der zwanzi- 
Jer und dreißiger Jahre. Die gro- 

en Wandlungen, die sich damals 
im Dorf vollzogen, haben in der 
sowjetdeutschen Literatur bis heu­
te nur eine schwache Widerspiege­
lung gefunden. Wo sind die litera­
rischen Denkmäler jener sowjet­
deutschen Helden, die in dunkler 
Ecke vom Klassenfeind rücklings 
erschossen wurden? Kommunisten 
und Komsomolzen waren bis zum 
letzten Mann mobilisiert. Friede­
bert Fondis schritt überall in vor­
derster Reihe. Wer viel kann, von 
dem wird auch viel verlangt. Mal 
tags, mal nachts schrieb er Leitar­
tikel. sichtete und stilisierte das 
Zcitungsmaterial. Gleich. darauf 
brachten ihn die Pferde im schnel­
len Trab in ein entlegenes Dorf, wo 
er als verantwortlicher Funktionär 
ene Kampagne durchzuführen hat­
te.

Trotz dieser Überbelastung arbei­
tete er an größeren literarischen 
Werken. Etwa im November 1933 
lud er mich zu einer Abendunter- 
haltung zu sich ein. Hans Lohrer. 
der damals Direktor der Kollektiv- 
Jugend-Schule in Ohrloff war, saß 
schon bei ihm im Zimmer.

Bei einer Tassa Kaffee las uns 
Friedebert Fondis »ein jüngstes 
Bühnenstück „Die Verantwortung" 
vor. Das Lesen wahrte bis spät in 
den Abend. Es war ein Dreiakter, 
auf mehrere Stunden berechnet. 
Die Handlungen spielten in einem 
sowjeldcutschcn Kolchos. Als 
llauptheldin figurierte eine Kol­
chosbäuerin.

Das D-ama warf aktuelle Kol- 
chosprobleme auf. war nach allen 
Regeln der Bühnenkunst verfaßt, 
hörte sich von Anfang bis Ende 
spannend an. Wir gratulierten dem 
Autor zum Erfolg. 1934 erschien 
es in Charkow als Buch.

Bald darauf wurde Friedeberls 
Vater einer Verleumdung zufolge 
seines Amtes enthoben. Hiermit 
verbunden, mußte auch Friedebert 
seinen Beruf aufgeben. Er über­
siedelte nach Chortitza, um als Lek­
tor am pädagogischen Technikum 
zu arbeiten. Aber auch von hier 
wurde er nach kurzer Zeit ver­
drängt. Während der Kriegszeit 
geriet er ins tiefe I Unterland? Die 
Spuren seines Lebens, die ich zu er­
mitteln vermochte, reichen bis in 
das Jahr 1943.

Gerade in der besten Blütezeit 
brach sein literarisches Schaffen 
schroff ab. Doch was er, ein Bahn 
brechcr in der Anlangspenode der 
sowjetdeutschen Literatur als Or­
ganisator und was er an literari­
schen Werken geschaffen hat. sind 
bleibende Marksteine in der sowjet- 
deutschen Vorkriegsliteratur. Hierzu 
zählen nicht nur seine vier Bücher, 
sondern auch die in den deut­
schen Zeitungen und Zeitschriften 
verstreute Sachen.
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Mit den Kosmonauten befreundet
Nlcht Jedem soll es gegeben 

sein, gerade Jenen einzigen Be­
ruf zu wählen, wo sich alle seine 
Seelenkräfte offenbaren könn­
ten. Wilhelm Seibel Ist damit 
nicht einverstanden.

..Man muß mit Leib und Seele 
dabclseln. und der Erfolg wird 
nicht ausblelben”. sagt er fest 
überzeugt.

Mit Wilhelm Seibel wurde Ich 
ganz zufällig bekannt. Ich mach­
te Einkauf zum Neujahrstisch Im 
Geschäft „Kullnarlja" auf dem 
Boulevard des Friedens. Ge­
schickt und flink bedienten die 
Verkäuferinnen K. Anurljewa 
und M. Rasskasowa die vielen 
Kunden.

Ich kaufte eine Torte. Biskuit. 
Eebratenen Fisch und Fleisch- 
albfabrlkate.
In diesem Geschäft gefiel mir 

alles — die Vitrinen, das freund­
liche und zuvorkommende Wèsen 
der Verkäuferinnen, die reiche

atu 
Wochenende

Die Friedensfahrt
Man kann es als ein Glückssymbol betrachten, 
daß sie alljährlich startet anfangs Mai. 
wenn die Natur sich schmückt mit Frühlingstrachtcn 
und alle Winlersorgen schon vorbei.

Bis zwanzig Völker schicken ihre Mannen 
zu diesem edlen Wettstreit um den Sieg, 
den Tschechen, Polen damals schon begannen, 
als kaum zu Ende war der Hillerkrieg...

Hier treffen sich die Ritter der Pedale 
zu sportlich-fairem Kampf auf den'Chausseen: 
ein jeder ist des anderen Rivale.
die Mannschaften jedoch zusammcnstchn.

An hundert Fahrer kurbeln unverdrossen 
Durch flaches Land und über Berg und Tal, 
von jähen Regenschauern übergossen, 
im Sonnenbrand, der manchmal wird zur Qual.

Und Hundcrtlausende die Straßen säumen, 
wenn da vorübersaust das Fahrerfeld, 
und Beifallsstürme allerorts umschäumen 
die schnellen Flitzer aus der ganzen Welt.

Die Friedensfahrt lührt stets von Land zu Lande, 
das. Ziel sind Warschau und Berlin und Prag — 
und hier entstehen feste Freundschaftsbande, 
wie sie die Völker brauchen heutzutag.

...Die Fünfundzwanzigsle gebt heut zu Ende.
Die Besten stehen auf dem Siegpodest, 
zum Freundschaftsschwur vereinen sich die Hände — 
der Frieden feiert heut ein Freudenfest!

Unsere
Schach 
ecke

Görlitz, die Stadt an der Oder- 
Neiße-Friedensgrenzc, erlebte im 
Februar 1972 erstmalig eine DDR- 
Schachmeisterschaft. Nachstehen J 
eine interessante Partie aus diesem 
Turnier, die der DDR-Meister Man- 
(red Schöneberg für die Zeitschrift 
„Schach" selbst kommentiert hat.

M. Schöneberg H. Lieber! 
Sizilianisch

I e4 eß 2. d3 c5 3. g3 Sc6 4. Lg2 
Sf6 5. 14 (Sf3 ist ruhiger und lcnkl 
in bekannte Varianten ein. z; B. 
5. ... d5 6. Sbd2 oder 5. ... dß 6.
Sc.3.1
5. .. d5 6. e5 Sd7 7. SI3 Le7 8. 
0—0 t>5?! (Erscheint doch sehr 

Auswahl Die Erzeugnisse sind 
billig und schmecken vortrefflich. 
Was man hier nicht alles kaufen 
kann: Hühner — gekocht, gebra­
ten. gefüllt — Leberpasteten, 
gebratenen Fisch, gekochtes 
Schweinefleisch. Gallerte. Ome­
lette, Salate. Torten u. v. a. Man 
kommt hierher. unT Lebensmittel 
für ein erlesenes Mittagessen ein­
zukaufen, aber auch, um schnell 
etwas zu sich zu nehmen.

Doch unser Neujahrstisch 
überstieg unsere Erwartungen — 
alles war prima zubereitet und 
mundete allen.

Der Autor und Schöpfer die­
ser feinen Sachen ist der Pro­
duktionsleiter. Koch und Kondi­
tor Wilhelm Seibel. Schon drei­
ßig Jahre Ist er Im Gaststätten­
wesen tätig. Man schützt seine 
Arbeit hoch. Davon zeugen be­
redt die Lenln-Jubiläumsmedali- 
le. das Abzeichen „Bester Im 
Handel" u. a. Er Ist der Autor 

riskant. Sicherer war auf alle Fälle 
0—0 mit verteiltem Spiel.)
9. c4! bc4: 10. dc4: Sbß II. cdS: 
ed5: 12. Sc3 Leß (Nach langem Nach­
denken erkannte ich. daß es gar 
nicht so einfach ist. den gewünschten 
Vorstoß 14—(5 durchzusetzen, hl 
hebst g-l erschien mir zu langsam 
und wegen der Stärke des Schwar­
zen im Zentrum zu riskant. So ent 
schloß ich mich zu einem originel­
len Manöver.)
13. Sh4l? Lh4: 14. (5! (Das war die 
Pointe des vorhergehenden Zuges. 
Ich glaube, daß die nachfolgenden 
Verwicklungen für 
sind.)
14. ... Lf5: (14. ..

Weiß günstig

........ ............  Le7 führt zu 
unklaren Varianten, in denen aber 
Schwarz mehr aufpassen muß z. B 
15. fe6: feö: 16. Lh3! Dd7 (Kd7? 
Le6: + ! Sd4 Le3) 17. Sb5l (Droht 
Leö:) 0—0—0 18. Tf7 Se5: 19. Dc2 
Sbc4 20. b3 mit Gewinn oder 18. 
... aG 19. Sd64- Kb 8 20. Lg5 bzw. 
18. ... Tdf8 19. Tg7:, jeweils mit 
besserem Spiel.) 
15......T(5: Sd4 TH16. Le7
17. Le3 (Energischer war 17. Dgl 
0—0 18. Lh6 gö 19. LI8: LI8: 20. 
bl! oder 18. ... Seö 19. Sd5:l 20. 
Tadl Lg5 21. Td5: De7 22. Lg5 
Dg5: 23. Dg5: Sg5: 24. Tc5:. Aul
17. ... g6 folgt einfach LhG mit kla­
rem Vorteil 17. ... Tc8 18. Khl 0-0 

vieler Gerichte, Preisträger 
zahlreicher Republik- und Ge­
bietsschauen.

Wilhelm Seibel Ist stets gu 
ter Dinge, voll sprudelnder Le­
bensenergie und bescheiden. Er 
Ist ziemlich korpulent und sieht 
trotz seiner Größe recht rundlich 
aus. ,

Das,Kochen hat or bei seinem 
Önkel''rfoch als Junge gelernt. 
Auch In der Armee war er Koch 
Wahrend des Großen Vaterländi­
schen Krieges bat er auf Tjor 
klns Art gearbeitet Der Schöpf­
löffel mußte Im Soldatenkessel 
die Haltung Achtung annehmen. 
Vom Armeekoch hing oft die 
Stimmung der Kämpfer ab.

Nach dem Krieg hat Wilhelm 
Seibel lange Jahre in Betriebs­
küchen In Tscheljabinsk und Ka­
raganda gearbeitet. Als er In das 
Lebensmittelgeschäft auf dem 
Boulevard des Friedens kam. war 
das ein rückständiger Abschnitt.

BRD- 
Ausstellung 
in Moskau

Die Ratifizierung des Vertrages 
zwischen der BRD und UdSSR 
werde die bilateralen Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen positiv be­
einflussen. Das erklärte Bernhard 
Kapp, Präsident der westdeutschen 
Werkzeugmaschinenbau Vereinigung. 
Er sprach auf einer Pressekonferenz 
aus Anlaß der Ausstellung ..Werk­
zeugmaschinen der BRD", die am 
Freitag in Moskau ihre Pforlen 
öffnete. Bei der Ausstellung sind 
139 Firmep der BRD vertreten.

Die Ausstellung ist in zwei Pa­
villons des Moskauer „Sokolniki" 
Parks untergebracht und ist eine 
der bisher größten Fachausstellun­
gen der BRD in der Sowjetunion.

Die westdeutschen Firmen zeigen 
in Moskau Metallbearbeitungsma­
schinen. die vorwiegend für die 
Kraftfahrzeug- und Landmaschincn- 
induslric bestimmt sind sowie'eini­
ge programmgesteuerte Werkzeug 
inaschinen.

Wie Bernhard Kapp erklärte, zei 
gc sich in den letzten Jahren ein 
Trend zur Steigerung des Exports 
von Werkzeugmaschinen aus der 
BRD in die Sowjetunion. Die Ver 
anstalter der Ausstellung gaben 
der Hoffnung Ausdruck. daß 
diese dazu beitragen werde, die gc 
'rhäftliche Kooperation zwischen 
BRD-Firmen und sowjetischen 
Außenhandelsorganisationen zu er­
weitern.

(TASS)

19. Ld4: cd4: 20. Dd4: Lc5 (Auch 
nach Tc4 21. Dd3 d4 22. Se4 steht 
Weiß besser.) 21. Dgl dl 22. Sei 
Kl>8 (Vorbeugend gegen eventuelles 
SI6+ gespielt.)
23. Sgä De7 24. Dhü h6 25. Tf6l! 
(Ein Stein vor die Tür gewälzt. Es 
droht Th6: + und matt. Nichts er­
gab 25. SI7:+ Kg8.)

A ' * A 1

. A . 8
.. A. . 

a a □ ® 
Ägj S SAl 
a n w

25. ... Kg8 26. Tafl De5: (Es gab 
nichts Besseres. Auf hgö: folgt 27. 
Le4 g6 28. Lg6: fgö: 29. Tg6:i 
Dg7 30. Tg7: r Kg7: 31. Dg5: + 
Kh7 32. T(6 Tf6: 33. etO: mit Ge 
winn.)
27. T6I5! Dc3 28. SI7: d3 29. Te5 
Dd2 30. Lc4. (Auch 30. Tdl bzw
30. Tc5: gewinnen leicht.) 30. ... 
Sd7 31. Dg6 LI2 (Noch ganz schön, 
doch Weiß sagt matt in drei Zogen 
an') 32. Dh7+ KI7: 33. Ld5+ Auf 
gegeben (Kf6 DI5 mall).

Heute trägt das Kollektiv des Ge­
schäfts den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" in 
Ehren. Ist ein Spitzenbetrieb der 
Stadt. Das Kundenbuch Ist voll- 
geschrleben — lauter Dank­
schreiben.

W. Seibel Ist ein talentvoller 
Mensch, der In seinen Beruf ver­
liebt Ist und Ihn Ober alles 
schätzt. Seine Kochgeheimnisse 
verbirgt er nicht. Seine reichen 
Arbeitserfahrungen, das schöpfe­
rische Herangehen zu seiner Sa­
che, seine hohe Einschätzung die­
ser Sache -- all das übermittelt 
er wie eine Stafette seinen Jun­
gen Kollegen.

Wie ein guter Zauberer lehrt 
er die Jungen am Herd und In 
der Produktionshalle.

Rührende und warme Freund­
schaft verbindet Wilhelm Seibel 
mit den Kosmonauten. Von der 
Landung eines Raumschiffes, die . 
meist Irgendwo im Gebiet Kara­
ganda stattfindet, erfährt W. Sei­
bel früher als. die TASS. Er ver­
staut die Lebensmittel In seinen 
„Moskwltsch" und fährt dorthin, 
wo die Himmelsbrüder auf Ir­
dische Kost warten. W, Seibel 
bietet seine ganze Kochkunst 
auf, um ihnen die Rückkehr auf 
die Erde recht angenehm zu 
machen.

W, Seibel richtet für sie einen- 
Tisch her. wo Gemüse und 
Fleischgerichte. Besbarmak un-l 
kasachischer Ted. Torten und ' 
Feingebäck miteinander wettei­
fern. Die Kosmonauten bewun­
dern sein Talent, essen, und es 
schmeckt allen.

Man hat Wilhelm Seibel Ins 
Sternenstädtchen elngeladen. 
Doch die Kumpelstadt und Ihre 
Einwohner haben es Ihm ange­
tan, und er bleibt. Die Kosmo­
nauten nennen Ihn liebevoll 
Freund.

L. GRINGRUS

UNSER BILD: Die Mann­
schaft der SoJus-10 N. Ruka­
wischnikow, W. Schatalow, 
A. Jelissejew und W. Sewastja­
now. der sie auf der Erde will­
kommen hieß, mit dem Kollektiv 
des Gaststättentrusts Nr. 1. In 
der Mitte Wilhelm Seibel

Karaganda

Neue Filme

MOSKAU. Im M.-Gorkl-Fllmstudio dreht der Regisseur Wenlamln 
Dorman den Film „Erde, postlagernd” nach dem gleichnamigen Ro­
man von Jewgeni Worobjow, der über die Heldentat des hervorragen­
den sowjetischen Kundschafters Lew J/Ianewitsch erzählt. 
Kammeramann M. Goichberg. Die Titelrolle spielt der Schauspieler 
des MChaT,, Oleg Strlshenow.

UNSER BILD: Die Episode .,Fotoatelier Momento". In der Mit 
te Ist die Schauspielerin aus Jerewan, A. Toptschan, die 
die Rolle der österreichischen Angestellten des Fernmeldedienstes 
Ingrid spielt.

Foto: TASS

Der zweiteilige Breitwand-Farbfilm „Goya", der nach dem gleich­
namigen Roman von Lion Feuchtwanger gedreht wurde, ist eine Ko­
produktion der Studios ..Lcnfllm" (UdSSR) und DEFA (DDR) un­
ter Teilnahme des Spielfilmstudios ..Sofia und Bosnafllm".

Drehbuchautor - Angel Wagensteln, Regle — Konrad Wolf. 
Chefoperateure — Konstantin Ryshow und Werner Bergmann. 
Spielleiter Alfred Hirsrhmeyer und Valcri Jurkewltsch. Die Rolle 
des Francisco Goya spielt Donatas Banlonls.

UNSER BILD: Goya bei der Mutter. Die Mutter Schauspiele 
rin Verlko Andshnparidse, Goya - der Schauspieler Donatas Ba-

Dank der Post
Bevor die Zeitung nicht gelesen, 
kenn ich nicht schlafen und 

nicht essen.
Hab' ich die Zeitung in 

der Hand.
so eß' lehrühTg. mit Verstand,’ 
den Blick vertieft in solch 

ein Blatt.
Ob Suppe oder Krautsalat, 
ob gar. ob roh vor mir die

Gans, 
ob Gurken ■oder Herings huanz. 
ob's Klöße sind —mir ist'» 

egal — 
die Speise mach! mir keine 

Qual.
Die Post kam bisher 

regelmäßig, 
ich wurde dick, weil ich 

ge(räß:g. 
Mein Schmerbauch wuchs mit 

jedem Tag, 
weil auf dem Sofa viel ich lag 
im Bann der Zeitungen.

Journale. 
Wenn auch zufrieden meine

Seele, 
mein -Leib.- wie schwanger, 

hing herab, 
der Atem — schwer, ich glitt 

ins Grab. 
Da blieb die Post zur Rettung 

aus. 
Ich ging auf Suche fort vom 

' Haus

Zu Ehren 
des Jubiläums

AKTJUBINSK. 'KasTAG). 
Von hier begab sich tln Aglta- 
llonszug auf eine Fahrt, gewid­
met dem 50. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR. Mit ihm fahren- 
Lektoren. Laienkünstler. Arzte 
und Meister der Dienstleistungen.

Der Agitationszug wird an 
mehr als 50 Eisenbahnstationen 
und Abzweigstellen wellen. Die 
Bewohner der Statlonssledlun- 
gen und der Abzweigstellen wer­
den sich Filme über das Aufblü­
hen der Ökonomik und der Kul­
tur des Sowjetlandes und die 
Völkerfreundschaft ansehen.

Im Postamt hörl' lch vor dein
Schalter: 

„Schuld Ist das Wetter, lieber 
Alter.

Kein Flugzeug fliegt bei 
solchem Sturm.'

So sitz' auch du in deinem
• Turm."

Doch ging Ich weiter in
die Stadt, 

kam zum Kiosk „Sojuspelschal", 
Belohnt war hier mein edles

Streben: 
im Fenster lag das „Neue

Leben", 
die letzte Nummer. Gott sei 

Dankt 
Und drin Gedichte und ein

Schwank.
Mit dieser Nummer in der 

Hand 
ich böse bald im Postamt 

stand, 
wies auf. das Datum mit dem 

Finger: 
...Sojuspelschal' hat andre 

Dinger, 
ein andres ,11'. ein anders 

.Tu'?"
„Ach. Nörgelspatz, laß uns 

in Ruh",
sprach's Fräulein, warf mein 

Wochenblatt
zum Fenster raus: „Da. lies 

dich satt!"

Aquamobil 
für Hochseefischer

Ein zweisitziges Aquamobil mit 
der Bezeichnung „Makrele" ist im 
sowjetischen Forschungsinstitut für 
Fischereiwirtschaft konstruiert wor­
den. Dieses Mini-U-Boot ist zur 
Ermittlung von Fischschwärmen, 
Ansammlungen von Algen. Krab­
ben und Mollusken bestimmt. Das 
neue Unterwasscrmobil kann wirk­
samer als Fahrzeuge änlichen Typs 
in Tiefen bis zu 40 Meter einge­
setzt werden. Das etwas mehr als 
eine Tonne schwere Unterwasscr­
mobil kann von jedem Fischerei­
fahrzeug an Bord genommen wer­
den.

Die „Makrele" braucht nicht ab­
solut herme'iscb verschlossen zu 
werden, weil ihre Besatzung — der 
Fahrer und der Forscher — mit 
Pressluft-Tauchgeräten ausgestaltet

12.30 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.35 — „Gesundheit". 14.05 — 
Konzert der Oktoberkinder. 14.30 —- 
„Horizont". 15.30 — Konzbrt. 16.15 
— Nachrichten. 16.20 — Spielfilm 
„Erster Handschuh". 17.40 — Pro­
gramm der Zeichentrickfilme. 18.25 
— Femsehdokumentarfilm „Auf der 
Weißen Olympiade". 19.25 — „In­
ternationales Panorama". 19.55 — 
Musikalische Begegnungen. 20.30 — 
Probleme der Vervollkommnung der 
Verwaltung der Volkswirtschaft auf 
der Grundlage der Anwendung öko­
nomisch-mathematischer Methoden 
und der Rechentechnik. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Konzert. 21.50 
— Premiere des Fernsehspielfilms 
„Oie Reiter", I. Folge. 23.00 — 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. „Senft” 
(Leningrad) — „Spartak" (Moskau). 
24.00 — „Zeit".

Sonntag, 21. Mai
12.15 — Nachrichten. 12.30 — 
„Wecker". 13.00 — „Musikkiosk". 
13.30 — Fernsehaufführung „Meine 
teuren Buben". 14.45 — „Poesie". 
15.05 — UdSSR-Meisterschaft in 
Kunstgymnastik. 15.30 — „Schätze 
der russischen Kunst”. 16.15 — 
„Ländliche Stunde". 17.15 — Spiel­
film „Mister X". 18.45 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Marine. 19.15 — Fcrnsehvolks- 
universität. 20.00 — Klub der Film­
reisen. 21.00— Nachrichten. 21.10 
— Der Mensch und das Gesetz. 
2t.20 — Film „Die Reiter", II. Folge. 
22.30 — Bei Low Oschanin. Wäh­
rend der Pause — „Zeit".

Montag. 22. Mal
18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — Internationale 
Rundschau. (kas.). 18.50 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.00 — 
Dokumentarfilm. 19.20 — „Bild­
schirm — für die Saat" (kas.). 19.50 
— Spielfilm „Ugrjum-FluB", II. Fol­
ge. 21.10 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.25 — Sendung „Die 
Durchlaufschachfigur". 22.00— Mos­
kau. „Fünfjahrplan. Zweites Jahr". 
22.30 — „Film-Ballett" 24.00 — 
„Zelt".

Dienstag. 23. Mai.
11.00 — Zelinograd. „Bildschirm— 
für die Kinder. Zirkus der Jun­
gen". 11.25 — Fernsehaufführung 
„31. Abteilung", I., II. und III. 
Folgen. 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 18.35 — „Auf Neu- 
landbahnen" (kas.). 18.50 —
Zeichentrickfilm. 19.00 — Konzert 
für die Schüler. 19.35 — Spielfilm 
„Ugrjum-Fluß", III. Folge. 20.35 — 
„Bildschirm — für die Saat". 21.35 
— Filmkonzert. Es spielt Abi Sei­

Sooft die Zeitung fehlt zur 
; . Stunde, 

mach vom Kiosk Air Post 
die Runde

Lieh jetzt zu Fuß in wilder 

(wobei mein Leih vilier. 
»tl fast), 

mit einer Ledertasche schon 
sowie ein echter Postillion.

Die Mieter lächeln froh mich 
an: 

„Du gehst zur Post schon 
wieder. Mann-1

So bring für, un» die r
Zritscffrif: mnj»

.Das Krokodil' Wir 
machen's quitt."

Die Nachbarin, die' Witwe 
Sweta. 

die fragte, oh ich Mitleid halte, 
gab ein Paket mir in

die Hände, 
es auf der Post schnell

abzusenden.
Ich hin im vollen Sinn 

ein Mann 
und hab's mit Lu«t. im

Sprung getan...

Sn fühle ich in letzter Zeit, 
daß dank des Postamts

Müßigkeit 
ich leichter atme, frei vom

Fett, 
vom vielen Rennen frisch und 

nett.

Viktor WEBER 

sind. Bei längeren Fahrten können 
sie ihre Geräte an zusetzliche 
Luftflaschen anschließen, die das 
Mobil mitführt.

In der transparenten Kanzel ist 
ein Schaltpult mit Kompaß und 
Hebeln (wie bei Flugzeugen) an­
gebracht. Im Heckteil des Unter­
wassermobils befindet sich ein 
Elektromotor. Unter- oder Auftau­
chen wird das Mobil wie ein 
U-Boot—mit Hilfe von Tanks, die 
sich mit Wasser füllen, oder durch 
Druckluft entleert werden.

Wie beim Institut verlautet, ha­
ben bereits zahlreiche Fischerei­
wirtschaften der Sowjetunion da« 
Unterwassermobil bestellt.

(TASS^

den 22.00 — Moskau. Leninsche 
Universität der Millionen. 22.30 — 
Aufführung des Akademischen 
Staatsthcaters „Mossowet". 00.15 — 
„Zeit". 00.45 — Fortsetzung der 
Sendung der Aufführung.

Mittwoch, 24. Mal
18.00 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.05 — „Auf Neuland 
bahnen" (kas). 18.15 — Wochen 
schau. 18.25 — Sendung anläßlich 
des 50. Jahrestags der Organe der 
sowjetischen Staatsanwaltschaft „Auf 
der Waeht der sozialistischen 
Gesetzlichkeit". 19.00 — Jugendpro 
gramm „Der Zeitgenosse". 19.45— 
Spielfilm „Ugrjum-Flu8". IV. Folge.
21.00 — „Bildschirm — für die 
Saal" (kas.). 21.40 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 22.00 — Moskau. 
Im Äther — „Jugend". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Konzert. 01.00 — 
Sportprogramm.

Donnerstag. 25. Mal
11.00 — Zelinograd. Puppen „Ober 
Faulenzer”. 11.25 — Spielfilm (kas.). 
12.35 — Dokumentarfilm „Kommu 
nar des XX. Jahrhunderts”. 18.00 — 
Zelinograd — Heute im Programm. 
18.05 — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.15 — Sendung für die Schüler 
„Quantum". 19.05 — Wochenschau. 
19.15—..Bildschirm—lür die Aussaat" 
(russ.). 19.45 — „Auf Neulandbah­
nen' (russ ). 20.00 —. Sportpro­
gramm. 22.00 — Leninsche Univer­
sität der Millionen. 22.30 — Kon­
zert. 24.00 — ..Zeit".

Freitag. 26. Mai
18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 1835 — „Auf Neuland 
bahnen" (kas.). 18.50 — Sendung 
in kasachischer Sprache „Literatur 
und das Leben”. 19.20 — Doku­
mentarfilm. 19.30 — „Alles für den 
Menschen" — Sendung über die 
Produktion von Waren des Volks- 
bodarfs durch die Industriebetriebe 
des Gebiets. Zweite Sendung. 20.10 
— Fernsehfilm. 20.20 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ.). 21.00—Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Konzert. 21.40 
— Fernsehfilm, 22.00 — „Auf Eure 
Briefe hin".' 00.30 — Sportprogramm.

Sonnabend, 27. Mai
15.00 — Moskau. „Gesundheit". 
15.30 — Wunschkonzert der Grenz­
soldaten. 16.15 — Spielfilm „Dshul- 
bars17 30 — Nachrichten. 17.35 
— „Auf Eure Briefe hin". 18.30 — 
In der Tierwelt. 19.05 — Sendung 
„Die Suche". 19.50 — Musikali­
sche Begegnungen. 20.30 — Pro­
bleme der Vervollkommnung der 
Verwaltung der Volkswirtschaft auf 
Grundlage der Anwendung von 
ökonomisch-mathemalischen Verfah­
ren und der Rechentechnik. 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — „Poesie". 
21.40 — Premiere des Fernseh­
films „Nur drei Wochen". I. Fol­
ge. 22.35 — Autorenabend des 
Komponisten T. Chrennikow, 24.00 
—„Zeit". 00.30—Fortsetzung der Sen­
dung des Autorenabends.
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